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Gloſſen zur Antrittsbotſchaft des
Präſidenten Rooſevelt.

Fr. Newyork, 7. Dezember 1901.
Herrn Rooſevelts erſte Präſidentenbotſchaft iſt ein Dokument,

dem allgemein mit einiger Spannung entgegengeſehen wurde
und das auch wirklich ſymptomatiſch Jntereſſantes darbietet.
Jnſoweit Jntereſſantes genug, um den hierüber nach Europa
gekabelten Nachrichten aus kapitaliſtiſchen Quellen einen Kom-
mentar aus dem ſozialiſtiſchen Lager nachfolgen zu laſſen.

Die Empfehlungen zur Vernichtung des Anarchismus bilden
ohne Zweifel einen der Teile dieſer präſidentiellen Stilübung,
über die per Kabel bereits nach aller Welt berichtet wurde.
Was unſer Landesvater von Czolgosz Gnaden da vorbringt,
dürfte denen eine bittere Enttäuſchung bereitet haben, die in
Herrn Rooſevelt einen Mann von Kenntniſſen und Jdeen ver
muteten, die das Kaliber eines bürgerlichen Politikers vom
Durchſchnittsſchlage überſteigen. Macht der Herr doch nicht
einmal den Verſuch, den Begriff Anarchismus zu definieren,
und hat er doch offenbar nicht einen Schatten Ahnung davon,
daß es etwas dergleichen wie eine anarchiſtiſche Bewegung oder
Organiſation im Lande gar nicht giebt, es wäre denn, man
wollte ein paar Gruppen von 5 oder 7 harmloſen Menſchen-
kindern, die immer wenigſtens ebenſo viele verſchiedene An
ſichten hegen, als eine fürchterliche Organiſation einſchätzen,
und die in dieſen Gruppen betriebene Zungen- und Mund-
bewegung als eine ernſthaft umſtürzende Gefahr. Darin liegt
eine Staatsweisheit, wie ſie der kleinſte A-BCSchütze nicht
blamabler auftiſchen kann. Daß Herr Rooſevelt uns nicht be-
lehrt, was denn unter „anarchiſtiſchen Doktrinen“ zu verſtehen
ſei, hindert ihn natürlich nicht, dem Kongreß zu empfehlen, es
ſollte ein veritabler Ketzerkrieg gegen beſagte Doktrinen unter-
nommen werden. Nun, dem Bäckerdutzend von Leuten gegen-
über, die ſich ſchon längſt nur noch in ſtreng vertraulichen
Zirkel als Anarchiſten bekennen, bedeutet dieſer Krieg nur einen
Kampf gegen Windmühlen. Anders aber könnte das projektierte
Ausnahmegeſetz event. in der vorausſichtlich nicht ausbleibenden
Anwendung gegen Sozialdemokraten und Gewerkſchaften
wirken.

Erſtere, die Sozialdemokraten, treten hier wie in andern
Ländern ſtets mit rückhaltloſen Angriffen auf die kapitaliſtiſche
Ausbeuterwirtſchaſt vor die Oeffentlichkeit: was ſie zu ver-
breiten ſuchen, iſt in den Augen der amerikaniſchen Kapitaliſten
und ihrer politiſchen Handlanger eine anarchiſtiſche Doktrin und
zwar die ſchlimmſte von allen. Ja, unſere Kapitalanarchiſten
teilen darin ganz den Geſchmack jenes biederen Herrn v. Putt-
kamer, dem die Propagandiſten mit den ihnen ſo klebſam an-
haftenden Poliziſten „der That“ entſchieden lieber waren, als
die ſo ganz und gar nicht putſchluſtigen und für den Agent
provocateur unzugänglichen Sozialdemokraten. Noch mehr als
dieſe ſind unſeren dividendiſtiſchen Anarchiſten die Gewerk-
ſchaftsleute verhaßt, das heißt, ſo weit ſie in guten Kampf-
organiſationen eine Schutzwehr gegen die ſonſt ganz ſchranken-loſe Ausbeutergier beſitzen. Dieſe Gewerkſchaften ſind bei

unſeren Profitpatrioten wahre M von Attentä
22

ördergruben tern,

14]

Der Reiſende aus Altrurien.
Roman von W. D. Howells.

Ueberſetzt von Wilhelm Swienty.

V.

Jn dieſem Augenblicke kam die Dame, die mich vom Verdecke
des Omnibuſſes ſo freundlich begrüßt hatte, als mein Altrurier
dem Hoteldiener beim Aufladen der Koffer half, mit ihrem
Manne auf unſere Gruppe zu und ſagte zu mir. Ich möchte
Jhnen meinen Mann vorſtellen. Er bewundert Jhre Bücher.
Sie erging ſich in langen Lobeserhebungen meiner Arbeiten

b Tafelrunde. Jhr Mann ſtand dabeizum großen Gaudium der tW ſ während der Altrurier auf-und bemühte ſich, ernſt zu bleiben, der Altruri
merkſam zuhörte. Jch wußte genau, daß ſie die Begeiſterung
ihres Mannes für meine Bücher nur erfunden hatte, um mich
zu zwingen, ihr meinen Freund vorzuſtellen; ich hätete mich
natürlich, mir das irgendwie merken zu laſſen, machte ſie viel
mehr beide mit meinem Freunde bekannt. Sie nahm ihn ſofort
in Beſchlag und ging mit ihm die Veranda auf und ab, während
ihr Mann ſich zu mir geſellte. Die anderen Teilnehmer an
unſeren letzten Auseinanderſetzungen zerſtreuten ſich nach und
nach. Jch war nicht ärgerlich darüber. Es ſchien mnir, als habe
die Sache ſo wie ſo ſchon zu lange gedauert. Wir zündeten
uns eine Zigarre an und ſchlenderten zuſammen langſam in
der Richtung, die mein Freund und die Frau meines Begleiters
eingeſchlagen hatten.a en Geſpräch über Litteratur, anſcheinend um mir
ein paar Komplimente machen zu können. „Ja, ich habe Bücher
gern, die die von der Arbeit angeſtrengten Gedanken beruhigen.
Ich frage nicht danach, was für ein Buch es iſt; meine Frau
Neſt mir in der Regel vor bis ich einſchlafe. Dann beendigt ſie
das Buch allein und erzählt mir den Schluß der Geſchichte.
Das Geſchäft zwingt einen dazu. Meine Frau lieſt eine Menge
Sie kennt alles. Wir haben keine Kinder, und da hat ſie Zeit
genug. Sie iſt auf allen Gebieten bewandert ſie malt e
muſiziert etwas, hat auch ein wenig dramatiſches Talgnt. Jch
hab' ſie gern ſo. Die Frauen ſind doch komiſch, was

weil ſie das wirtſchaſtliche Privilegium der herrſchenden Klaſſen
in jeder Aktion ganz direkt und immer von heut auf morgen
bedrohen. Ein perfektes Ausnahmegeſetz gegen ſie iſt dieſen
paraſitiſchen Schichten ſchon ſeit Jahren der Gegenſtand
heißeſter Sehnſucht.

ſtatten kommen, und das wäre alles.
noch gute Wege, und jedenfalls laſſen wir
und Gewerkſchaftler uns nicht bange machen.

Der neugebackene Präſident unternimmt auch einen Exkurs
auf das Gebiet der „Jnduſtriellen Entwickelung“, oder was er
eben ſo zu nennen beliebt. Er hat, wie es ſcheint, davon etwas
läuten gehört. Der kurze Sinn ſeiner langen Rede reduziert
ſich in dieſem Kapitel auf eine unverfrorene Apotheoſe der
Truſts, eine Aufrichtigkeit, die der zwar noch weniger begabte,
aber ſchlauere Me. Kinley ſich niemals geleiſtet hätte. Jm
übrigen iſt die induſtrielle Entwickelung mit ihrer kraft imma-
nenter Notwendigkeit zum revolutionären Sozialismus bahn-
brechenden Miſſion nichts als ein böhmiſches Dorf in dem
ſchülerhaften Aufſatz dieſes Herrn, der ſichtlich nichts gelernt
hat und folglich nichts zu vergeſſen braucht. und was er da-
rüber plaudert, iſt ſo verworrenes Zeug, daß ſich kein Wort
weiter verlohnt.

Und was leiſtet ſich Herr Rooſevelt ſonſt noch an Empfehs-
lungen zu Händen des 57. Kongreſſes

Jm Jntereſſe der Bourgeoiſie ein Handelsminiſterium. Ein
Departement für Handel und Jnduſtrie ſoll eingerichtet wer-
den, mit einem Sekretär des Präſidenten (dies der Titel der
Miniſter hierzulande) an der Spige.

Den Nativiſten (Fremdenhaſſern) zu Gefallen Einſchränkung
der Einwanderung durch eine ſogen. „Bildungsprobe“ (edu-
cational test).

Für die Arbeiter: Erneuerung des Geſetzes zur Beſchränk-
ung der chineſiſchen Einwanderung und Maßregeln zur Ver-
hütung des Mitbewerbes der Arbeit von Sträſlingen gegen
die „freie Arbeit“. Vorſchläge, für die die Bezeichnung als
taube Nüſſe ſchon ein Ehrenname wäre. Um dem Spott noch
den Hohn beizufügen: eine Harmoniepredigt, deren in Deutſch-
land der ordinärſte Böhmert ſich ſchämen wird. Und dieſer
Rooſevelt gilt als ein hervorragender Vertreter der amerika-
niſchen Ziviliſation.

Arme Ziviliſation

Tagesgeſuhichte.
Halle 18. Dezember.

Das Bekenntnis einer ſchönen Seele.
Wie wenig die ſogenannten ſtaatserhaltenden Elemente von

der beſtehenden Ordnung halten, wenn dieſe nicht genug Profit
garantiert, geht aus der Mitteilung des Vorwärts über eine
Junkerrede hervor. Der Führer des Bundes der Landwirte
für Weſtpreußen nämlich, Herr v. Oldenburg, ſprach am Sonn-
abend in der Sitzung der weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer
über den Zolltarif. Der Wucher der Regierungsvorlage iſt
ihm natürlich zu mäßig, er fordert für alle vier Getreidearten

Ein gutmütiger, netter Durchſchnitts- Amerikaner von dem
Geldmacher-Typus! IJch glaube. er war eine Art Börſenmakler,
genau weiß ich jedoch nicht, was er trieb. Als wir ſo die Ve-
randa auf und ab ſpazierten, immer in reſpektvoller Entfernung
von der Ecke, wo ſeine Frau ihr Opfer hineingezogen hatte, be-
dauerte er, daß ihm nicht mehr Zeit zur Erholung im Sommer
bleibe hoffentlich wüßte ich, was Geſchäft eigentlich ſei! Er
ſei glücklich, daß ſeine Frau ſich wenigſtens zur Genüge aus-
ruhen könne: ſie brauche es auch.

„Nebenbei,“ frug er dann, „wer iſt denn dieſer Herr eigent
lich? Die Weiber ſind alle verrückt hinter ihm. Meine Frau
und Miß Groundſel haben ſogar gewettet, welche ihn eher er-
aſchen wird. Jch kenne meine Frau. Bei einer ſolchen Ge-
egenheit wird ſie nie verlieren. Er ſieht ganz nett aus, der

junge Mann ein Ausländer, nicht wahr Etwas exzentriſch,
vermute ich. Wo liegt denn dieſes Altrurien eigentlich

Jch erzählte es ihm er und ſagte: „Ah ſo! Wenn wir erſt die
Einwanderung einſchränken, werden wir kaum noch viel Altrurier
zu ſehen bekommen. Da heißt's die Gelegenheit wahrnehmen.
Was

Jch weiß nicht, warum dieſer unſchuldige Scherz mich zur
Erwiderung reizte. Jch ſagte: „Wenn ich die Altrurier verſtehe,
mein lieber Freund, haben ſie kein ſonderliches Verlangen, nach
Amerika auszuwandern. Jch glaube ſogar, daß ſie überhaupt
nichts dazu veranlaſſen könnte. So weit mir die Sache bis
jetzt verſtändlich iſt, würde es ihnen gerade ſo gefallen, wie uns
eine Niederlaſſung unter den Eskimos.“

„Was Sie ſagen!“ gab meine neue Bekanntſchaft mit guter
Laune zurück. „Warum denn

„Das kann ich wirklich nicht ſagen.
nur, beſtimmt weiß ich es nicht!“

„Die ſind ja ſchlimmer als die Engländer früher waren,“
fuhr er fort. „Jch habe wirklich nicht gewußt, daß es noch Aus-
länder giebt, denen wir in ſolchem Lichte erſcheinen. Jch dachte,
ſeit dem Kriege gäb's das nicht mehr.“

Jch ſeufzte: „Es giebt ſicher noch eine Menge anderer Dinge,
die der Krieg nicht ſo vollſtändig abgethan hat, als wir das
immer dachten, fürchte ich. Doch in dieſem Falle werden die
Engländer ſchlimmer dran ſein als wir. Sie wird der Altrurier
noch etwas tiefer einrangieren.“

„Was Sie ſagen! Das freut mich unbändig,“ und dabei
lachte er mit einer Befriedigung, daß ich ihn faſt beneidete.

Jch vermute das auch
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ginge ihm ſchlecht,

einen Mindeſtzoll von 7.50 Mk. Doch das iſt wenig
intereſſant, denn ſo ſchreit offen alles Bündlertum. Bemerkens-
werter aber iſt, was der agrariſche Herr über die politiſche
Zukunft nicht nur dachte, ſondern ausſprach. Herr v. Olden-
burg erörterte auch die Auflöſung des Reichstags im
Fall einer Ablehnung des Zolltarifs. Er erklärte dabei der

Ztg. zufolge, daß eine Auflöſung nur dann Erfolg
haben könne, wenn die Regierung die Kraft und den Willen
habe, mit einer Suſpendierung der Verfaſſung zu rechnen.
Das vpatriarchaliſche Verhältnis ſei für das Land notwendig.
Die Leute müßten das Vertrauen zu ihrem Herrn haben, den
zu wählen, den der Herr wolle. Sonſt könnte man den
ganzen Beſitz ſchießen laſſen.

5D
Danz.

Eine Berichtigung. Dem Vorwärts wird von unſerem
Genoſſen v. Haller- München geſchrieben

Wie ich aus dem Bericht über die Sitzung des Reichstags
vom 11. Dezember entnehme, hat Herr Dr. Heim die Behaup-
tung auſgeſtellt, ich hätte mich in verklauſulierter Weiſe in
Fürth, wo die Sozialdemokraten in der Gemeindevertretung
die Mehrheit haben, für die Erhebung des Octrois ausge-
ſprochen. Dieſe Behauptung iſt ein echter Heim.

1. Haben die Sozialdemokraten in Fürth nicht die Mehrheit.
(Herr Heim hat nach dem Stenogramm allerdings nur geſagt,
er glaube, daß die Sozialdemokraten die Mehrheit haben.)

2. Habe ich in Fürth überhaupt noch nicht geredet.
3. Habe ich mich in Nürnberg am 16. Dezember 1900 im

Bürgerſaal ſehr ſcharf gegen die Erhebung von Octrois in
Fürth ausgeſprochen, ebenſo im bairiſchen Landtag.

4. Wenn ich auch in der letzteren Körperſchaft verſucht habe,
die Haltung der Fürther Genoſſen in der Octroifrage zu er
klären, ſo bin ich der letzte, der ihre Haltung gebilligt hätte.

Eine Maſſenverſammlung polniſcher Arbeiter nahm
eine Reſolution „gegen die Verteuerung der notwendigſten
Lebensmittel an und ſprach „der polniſchen Reichstagsfraktion
wegen ihres volksfeindlichen Verhaltens in der Zollerhöhungs-
frage ihre tiefſte Entrüſtung aus“. Das Eintreten der pol-
niſchen Abgeordneten für eine Regierungsvorlage dieſer Art
erſcheine um ſo verdammenswerter, als es in eine Zeit falle,
in der das polniſche Nationalgefühl auf das empfindlichſte be
leidigt worden ſei. Bei den nächſten Wahlen in Poſen und
Oberſchleſien werde das arbeitende polniſche Volk der polniſchen
Fraktion die gebührende Antwort geben.

Anarchiſtenhatz. Auf drei italieniſche Anarchiſten fahndet
der Berliner Polizeipräſident; es ſind der Erdarbeiter Gieſelt,
der Arbeiter Balley und der Tagelöhner Denier. Die erſten
beiden ſind wegen des Verdachts, anarchiſtiſche Beſtrebungen zu
fördern, aus deutſchen Bundesſtaaten ausgewieſen worden.
Der dritte ſteht unter dem „Verdacht, anarchiſtiſchen Anſchau
ungen zu huldigen“.

Majeſtätsbeleidigung aus Hunger. Jn Nürnberg iſt
ein Brezelnverkäufer verhaftet worden. Als er an einem
Schutzmann vorüberging, ſtieß er heftige Aeußerungen über den
Kaiſer aus. Als Grund für ſein Verhalten gab er an, es

da das Hauſieren mit Brezeln nur einen

„Mein Lieber,“ rief jetzt ſeine Frau aus der Ecke, wo ſie mit
dem Altrurier Platz genommen hatte, „würdeſt Du mir nicht
meinen Shawl holen Es wird kühl.“

„Gern, wenn Du mir ſagen willſt, wo er iſt,“ rief er zurück,
und mir vertraute er leiſe an: „Sie weiß nämlich nie, wo ſie
ihren Shawl liegen läßt.“
„„Jch glaube, ich habe ihn irgendwo im Kontor liegen laſſen.

Würdeſt Du nicht einmal am Schalter nachfragen Vielleicht
hängt er an dem Halter neben dem Speiſezimmer vielleicht
iſt er gar oben in unſerem Zimmer.“
„„Sagt ich's nicht!“ Er ſah mich ſchmunzelnd an; es ſchien
ihm wirklich großen Spaß zu machen. Dann verſchwand er.

Jch nahm einen Stuhl und ſetzte mich zu der Dame und dem
Altrurier. Sie empfing mich freudig: „O, ich bin ſo glücklich,
daß Sie gekommen ſind. Jch habe verſucht, Mr. Homos über
einige unſerer Eigentümlichkeiten aufzuklären, die ihm ſo ſchwer
begreiflich erſcheinen, aber es iſt nicht leicht. Soeben wollte er
wiſſen, warum wir alle die Bauern, die von der Veranda dem
Tanze zuſahen, nicht einladen, hineinzugehen und mitzutanzen,
und ich habe verſucht, ihm auseinanderzuſetzen, wie wir es
bereits als große Vergünſtigung betrachten, wenn wir ihnen ſo
t e auf der Veranda einräumen und ihnen zuzuſehen
geſtatten.“

Sie lächelte überlegen und warf ihr hübſches Köpfchen ein
wenig nach der Seite, wo die Bauernmädchen und Burſchen
ſich herumdrängten. Sie waren heut' abend in ungewöhnlicher
Menge erſchienen. Sie ſahen recht gut aus; da es Sonnabend
abend war, hatten ſie ihre beſten Kleider angezogen. Jch mut-

maße, ein kritiſches Auge hätte an ihrer Kleidung manches aus
zuſetzen gehabt; die jungen Burſchen waren bekleidet mit den
billigen Sachen aus den Kleidermagazinen, die jungen Mädchen
trugen Kleider, die ſie ſich ſelbſt nach den Vorlagen der Mode-
blätter angefertigt haben mochten doch der Geſamtanblick, den
ſie boten, war wirklich hübſch, zudem benahmen ſie ſich tadellos;
ſie waren ſehr ruhig, ja zu ruhig, wie mir ſchien. Sie ſaßen
und ſtanden in einer Ecke der Veranda, die man ihnen ſeit
alters her überließ, und betrachteten, wie es mir ſchien, das Ge
woge im Saale mit mehr Aufmerkſamkeit als Neid. Zum
erſtenmale berührte es mich ſeltſam, daß ſie keinen Anteil an
der Freude da drinnen haben konnten. hatte ſie ſchon
häufig daſtehen ſehen, nie jedoch hatte ich irgend etwas dabei
gefunden, daß ſie ausgeſchloſſen blieben. Jmmer war es mir



ämmerlichen Verdienſt abwirſt, und ſo ſuchte er auf dieſe Art
erſorgung und Unterkunft im Gefängnis zu finden. Dieſen

Zweck hat er allerdings zunächſt erreicht.

Wegen Majfeſtätsbeleidigung verurteilte das Landgericht
Rudolſtadt kürzlich den Drahtweber Paulus Dreſcher
u 2 Monaten 2 Wochen Gefängnis. Es haben dabei zwei

Zeugen beſchworen, Dreſcher habe in der Trunkenheit ſich be
ſchimpfender Aeußerungen gegen den deutſchen Kaiſer bedient:;

der Angeklagte dagegen behauptete, nicht er, ſondern beideZeugen ſeien total betrunken geweſen und beſtritt, die inkrimi-
nierte Aeußerung gethan zu haben.

Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt in Halberſtadt der
Schriftſteller Karl Filly zu einem Jahre Gefängnis verur-
teilt worden.

Ausland.
Frankreich. Unerquickliche Zwiſtigkeiten

unter den franzöſiſchen Sozialiſten. Nach einer
Meldung aus Lens hatte Jules Guesde für Sonntagabend eine Verſammlung v on Berglenter n L inberufen.
Anhänger des regierungs freundlichen ſozialiſtiſchen Deputierten
Basly nahmen aber eine ſo feindſelige Haltung
gegen Guesde an, daß dieſer nicht zu Worte kam und
die Verſammlung von dem überwachenden Polizeikommiſſar
aufgelöſt werden mußte.

Jtalien. Fromme Schmerzen. Wie ſchon mitgeteilt,
wollen unſere italieniſchen Genoſſen ein Eheſcheidungs-Geſetz
in der Kammer einbringen. Das macht dem armen Manne im
Vatikan großen Kummer und er hielt eine Anſprache an die
Mitglieder des Konſiſtoriums, in welcher er dem Bedauern da-
rüber Ausdruck gab, daß er von traurigen Angelegenheiten
ſprechen müſſe, ſtatt von freudigen. Die Vorlag: über die CEin-
führung der Eheſcheidung, die Jtalien jetzt annehmen wolle,
erfülle ihn mit großem Schmerz. Die Eheſch-idung ſtehe in
Widerſpruch mit der katholiſchen Lehre. Der Voepſt forderte
ſchließlich die Kardinäle auf, Gott zu bitten, Jtolien in o
ſchweren Zeiten zu ſchützen. Auch die böſen „Kon!“abinar.er“Weitere dramatiſche Szenen i der Kammer.
Die Frankf. Ztg. meldet vom Dienstag au? Rom: Di
Kammer iſt ſehr erregt. 3 Sektionen der ertremen Linken
verlangen die Zurücknahme der Zenſur über Ferri. Dieſerſelbſt befindet ſich außerhalb des sſaales und zeigt ſich
von Zeit zu Zeit hinter der Glast hür. Jn dem Anugegnblick,

da die Kammer die Anträge ablehnt, zerſchmettert Herri die
Glas sſcheibe und ſchreit hinein: Es lebe die Camorra-Kammer!
Bei dieſem tollen Streiche iſt die Kammer ſprachlo

Ferri veröffentlicht nach di ieſen Borgängen in unſerem ita

lieniſchen Parteiorgan Avanti einen Brief, in dem er erklärt,
33 er mit ſeiner Erklärung in der Kammer nur gewiſſe
Kliquen und die Camorra habe treffen wollen, daß man ſeineWort e auch wohl in dieſem Sinne verſtanden hätte, ihn aber

hindern wolle, für ſeine Anträge, betreffend die Verminderung
der Militärſpeſen und die Zivilliſte einzutreten. Keine Machtwerde ihn auch ferner hindern, r r Rär iber Räuber zu nennen

und ſein Mandat im Parlament zu erfüllen.
Dürkei. Ein neuer Grenzkonflikt. Drei bulgariſche

a rngtotda e die im Nebel einige t über die türkiſche
Grenze geraten waren, wurden am d. M. im BezirkPaſchmakla bei Tſchiltepe, Vilajet Adriar wpe, von zehn türkiſchen

Soldaten unter Leutnant Muſtafa und mehreren Zivilperſonen
übe rfallen und beſchoſſen. Die türkiſchen Soldaten waren vom
5. Bataillon in Kirdialj. Zwei bulgariſchen Soldaten gelang

e3 zu entfliehen; der dritte aber wurde vier Kilometer weit
ins Jnnere bis nach dem Dorfe Dolahar geſchleppt, wo Leut-
nant Muſtafa ihn enthaupten und ſeine Leiche vollſtändig be-
rauben und entkleiden ließ. Der abge ſchlagene Kopf wurdedem türkiſchen Kaimakam von Paſchmalla geſand

Bulgarien verlangt zunächſt die Aus eferung der Leiche,
des Kopfes, der geraubten Kleider und Waffen, kündigt aber
gleichzeitig an, daß es ſich darüber hinaus Genugthuung ver-
ſchaffen werde.

England. Eine bemerkenswerte Rede hat der frühere
Führer der Liberalen, Lord Roſebery, der von vielen Seiten
als der künftige Premierminiſter Englands angeſehen wird,
am Montag in Shafterfield gehalten. Roſebery erklärte: Eng-
land werde von der ganzen Welt gehaßt. Das ſei nicht ſo
geweſen, als die gegenwärtige Regierung ans Ruder kam.
Chamberlains s Reden ſeien harmlos genug ſür Engla nd, aber
im Ausland eine nationale Gefahr für England. Die Regie-
rung hätte den Präſidenten Krüger fragen ſollen, warum errüſte; dadurch wäre der Krieg vermieden oder abgekürgt wor-

den. Sie hätte den Raubzr ig Jameſons unterſuchen und
zahlen ſollen Wenn keinee gegent wärtigen möglich ſei,

Der rig habe W inter

Sitz un

Transvaal eine Entſ ſchüdign: ig

andere Regierung alsdie Reichsidee Zulgeben

ganz natürlich vorgekommen, jetzt plötz lich ſchien es mir un-
natürlich. Jch vermute, das Geſpräch, das wir vorhin über die
Stellung der Arbeiter in der Geſellſchaft geführt, bewirkte es,daß ich die Dinge für einen Augenblick in dem ſelben Lichte ſah
wie der Altrurier. Nichtsdeſtoweniger wunderte ich mich, daß
er eine ſolche Frage hatte thun können, nachdem er ſo volle
Auskunft erhalten. Das war entweder boshaft oder dummvon ihm. Jch erleichtert e mein Herz, als ich antwortete: „Sie

hätten ihm antworten ſollen Sie tanzen nicht, weil ſie die
Muſſikanten nicht bezahlt haben.

„Alſo ſelbſt in Euren geſellſchaftlichen Vergnügungen
die Geldfrage dieſelbe Rolle fragte der Aktrurier.

„Gewiß. Jn Altrurien nichtEr wich der Frage aus, wie er das immer that, wenn man
ſtrikt nach irgend welchen Zuſtänden in Altrurien frug: „Wir
kennen kein Geld. Doch verſtehe ich Sie recht, alle Jhre geſell-ſchaftlichen Bergnügungen müſſen von den Gäſten bezahltwerden

„O nein, nein! Ganz ſo ſchlimm iſt's nicht. Es giebt eine
ganze Menge, für die der Wirt bezahlt. Selbſt hier in einem
Hotel ſtellt der Wirt die Muſik und den Saal ohne Entgelt
den Gäſten des Hauſes zur Verfügung.

„Und ſonſt wird niemandem der Eintritt geſtattet
„Aber gewiß, die Gäſte aller anderen Hotels und Sommer-

häuſer ſind willkommen, beſonders junge Leute: Sie ſehen, es
giebt nicht genug Tänzer im Saal.“ Jn der That konnten wir
ſehen, daß junge, hübſche Mädchen miteinander tanzten, halb-
erwachſene junge Burſchen taumelten an den Taillen hoch-
aufgeſchoſſener junger Mädchen und walzten auf den Zehen-
ſpitzen.

„Jſt das nicht poſſierlich 2“ frug der Altrurier.
'S iſt grotesk,“ ſagte ich. Jch ſchämte mich wirklich darüber.„Doch wie wollen Sie's ändern Die jungen Männer müſſen

in der Stadt bei ihrer Arbeit bleiben. Auf jeden jungen Mann
kommen in den Sommerfriſchen immer zwanzig Mädchen.“

„Was wäre nun dabei, wenn dieſe jungen Bauern ich
vermute es ſind Bauern eingeladen würden, an dem Tanze
teilzunehmen

„Aber das iſt ja unmöglich!“
Waru m
Wirklich, Mrs. Makely,

ſpielt

ich werde Jhnen unſern Freund
wieder abtreten müſſen,“ ſagte ich.

könne man

nationale Stellunggehalten und die Regelung in Südafrika verzögert, er mü
jedoch zu Ende geführt werden und dieſes nde werde ein
regulärer Friede und eine reguläre Verſtändigung ſein. Eng-
land werde daher nicht taub ſein gegen Friedens vorſchläge von
einer verantwortlichen Seite, es könne aber nicht ſelbſt ein
ſolches Angebot machen. Die Buren kennten die Bedingungen
Kitcheners, die Unabhängigkeit der Buren ſei für immer dahin.
Er ſei nicht für eine Abdankung Chambains und Milners,
auch nicht für Entſendung einer Friedens Kommiſſion nach
Südafrika, er ſei vielmehr für eine möglichſt liberale Amneſlie
und Annullierung der Kitchenerſchen Proklamationen.

RNußland. Die preußiſche Polenpolitik und die
ruſſiſche Preſſe. Die einflußreichen ruſſiſchen Blätter be-
ſprechen fortgeſetzt die Wreſchener Vorfälle und die Poleninter-
pellation im Deutſchen Reichstage, wobei ſie gegen die deutſche
Polenpolitik die t Angriffe richten und eine eifrige
Propaganda entwickeln, das Polentum ganz für das ſtammver-
wandte Rußland zu gewinnen. Die offiziöſe Nowoje Wremjaverhöhnt mit grimmiger Schadenfreude die Aeußerung Bülows,

daß an einer Unterdrückung des Polentums die drei beteiligten
Monarchien in gleicher Weiſe beteiligt ſeien, und ruft gegenüber
dem Vorſchlag der chauviniſtiſchen deutſchen Preſſe, der angeb-
lichen gemeinſchaftlichen b durch gemeinſame Abwehr
energiſch entgegenzutret aus „Ein vrigineller Vorſchlag!Jm Sumpf ſeiner riattöngler „Hunne npolitik“ ſteckend, iſt
Preußen bereit, Rußland und Oeſtreich ſeinen ſtarken Arm zu

leihen, damit ſie nicht ins Verderben geraten Welch rüh-
rende Auſmerkſamkeit! Welch neugeborener politiſcher Altruis-
mus!“ „Bis jetzt deutet nichts darauf hin, daß der Wreſchener
Skandal und der europäiſche Proteſt gegen die preußiſche
Derrenmoral zu irgend welchen Komplikationen führen könn-
ten, die außer Preußen noch jemand anders unangenehm oder
gefährlich werden könnten.“ Noch ſchärferer Ausdrücke bedienen
ſich die Petersbr raer r Wiedomoſti, das einflußreiche Organ des
Fürſten Uchtanſki. D betreffende Artikel enthält u. a. folgende
Aeußerungen: „Jn Deutſchland iſt ein zweiter Chamberlain
auſgetaucht; gleich einem neuen Pilatus wäſcht Herr Bülow
ſeine Lände vor dem Deutſchen Reich. stag.“ „Die Berliner
Mach.haber ſind nicht einmal in der Lage, für ſich das anführen
zu lönnen, was die Engländer geltend machen: ihr grauſames
Werk geht mitten im tiefen Frieden vor ſich!“ Zum Schluß
ſpricht das Organ den Wunſch aus, „daß die gegenwärtigen
empörenden Vorgänge in Poſen einen Wendepunkt in den
ruſſiſch- polniſchen Beziehungen bilden mögen. Nur von der
ruſſiſchen öffentlichen Meinung und dem Bewußtſein der ruſſi-
ſchen Solidarität mit ihnen haben die ſtammverwandten Polen
eine moraliſche Hilfe zu erwarten.“

So führt die preußiſche Polenpolitik dahin, daß ſelbſt die
Preſſe des Zarismus ſich als Schutzhort für die Rechte der
Polen ausſpielen darf! Die Polenpolitik Preußens treibt
ſelbſtmörderiſch die polniſchen Staatsangehörigen, anſtatt ihnen
Preußen und das Reich angenehm zu machen, in die Arme des
Auslandes.

Der Krieg in Südafrika
Daß die alle Völkerrecht Hohn ſprechenden Maßregeln der

Engländer in Südafrika die Buren zu zwar bedauerlichen aber
nur zu erklärlichen Repreſſalien getrieben haben, geht aus einer
Veröffentlichung des engliſchen Kriegsamtes hervor, in welcher
eine Proklamation des Burenführers Kruitzinger enthalten iſt,
die man am 8. November an die Thür einer Farm im Berg-
riverdiſtrikt geheftet fand. Kruitzinger erklärt darin, da die
Annektierung beſtimmter Diſtrikte in der Kapkolonie vom
November 1899 noch in Kraft ſei, ſei kein Bewohner aller
dieſer Diſtrikte berechtigt, Lebensmittel und Pferde in die
Städte und engliſchen Lager zu liefern oder die Engländer
über die Bewegungen der Burentruppen zu benachtigen, wie
es von den engliſchen Behörden verlangt worden ſei. Die
Proklamation bedroht jeden, der die Proklamation nicht be-
achtet, mit Einziehung des Eigentums oder, je nach dem Ent-
ſcheid der Sffiziere Kruitzingers, mit der äußerſten n des
Geſetzes. Jeder Kaffer, der überführt wird, daß er den Eng-
ändern Nachrichten lieferte, wird erſchoſſen.

Allerdings erfahren die Nachrichten über angebliche Grauſam-
keiten der Buren, wie ſie von Engländern in die Welt geſchickt
werden eine bedeutende Abſchwäch u d einen Feldbrief
von Mr. Bennet Burleigh an den Daily Telegraph. Jn einerTreffens bei Bra kenlaagte, Heſhriebent am
Schilderung des
7. November, ſagt der Korreſpondent: „Die Buren ſtürzten
ſich auf Unverwundete, Verwundete und Tote und ſuchten nach
Beute. Die Kommandanten, neun an der Zahl, bemühten ſich,
die Leute in Ordnung zu halten und ermahnten ſie, ſich menſch-lich z betragen. Jm ganzen genommen, erwieſen ſich die
Buren weder brutal, noch grauſam; viele von ihnen waren
rückſichtsvoll.“ Bennet Burleigh derſelbe Korreſpondent,

ter Gre auſamkeiten bei durman
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abgeſchwächt, die Reformen im Jnnern auſ
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den achtziger Jahren ſtand Bennet Burleigh als Sozialdemokrat in Nah und Glied. Heute iſt er der verühmteſte Kriegs

korreſpondent Englands.
Der Ueberfall eines Burenlagers wird der Times vom

Sonntag aus Pretoriag gemeldet: Oberſt Rimington, Major
Damant und Oberſt Wilſon haben mit ihren Abteilungen nach
ſcharfem Marſch über 35 engliſche Meilen weſtlich von Heil-
bronn eine Burenabteilung niedergeritten, 22 Mann gefangengenommen und viel Pferde und V ieh Cbeniet

Polizeiliches und Gerichtliches.
Zu 3 Wochen Gefängnis wurde in MarkneukirchenSach m der Parteigenoſſe Leutner verurteilt. Er ſoll durch

eine Aeußerung in der Verſammlung Arbeitervereins denSiadtrat von Marknenkirchen beleidigt haben.

Barteinachrichten.
Die Berliner Parteigenoſſen werden den Vorwärts

vom 1. Oktober 1902 an in eigener Druckerei gherſtelten.
z dieſem Tage ſoll in der Lindenſtraße 69 die mit Maſchinen

zueſter Technik aus gert Zeitung söruckerei, verbunden mit
Accidenzdruckerei und Buchbinderei, eröffnet werden.

Außer der Druckerei werden auf demſelben Grundſtücke Re
daktions Expeditions- und für die Buchhandlung Vorwärts
beſt tim: nte Räume eingerichtet.

Die Buchhandlung und die Tageserpedition werden in
großen, an der Straße liegenden Lokalen untergebracht.

Die für Druckerei-, Redaktions- und Expeditionszwecke be-
ſämmten Räume haben einen Flächeninhalt von mehr als 4000
Quadratmetern und werden mit Zentralheizung und elektriſcherVelentung ausgeſtattet.

An die Arbeitsſäle ſchließen ſich Erholungsräume für die
im Betriebe beſchäftigten Arbeiter an, die überhaupt eine den
h der Hygieine entſprechende Arbeitsſtätte finden
wer en

Die Zeitungsmaſchinen und Schnellpreſſen werden nach den
leiſtungsfähigſten Syſtemen, gebaut und durch Elektromotoren
neueſter Konſtruktion getrieben werden.

Eigene Druckerei. Die Parteigenoſſen in Harburg be
ſchloſſen, zur Herſtellung ihres Blattes, des Volksblattes für
Harbuxg, eine eigene Druckerei zu begründen.

Jn Hamburg wurden am Sonnabend auch aus denWahlvereinen des erſten und zweiten Kreiſes die der Freien
Vereinigung der Maurer angehörenden Mitglieder ausge-
ſch ofen.

Die Fränkiſche Morgenzeitung in Nürnberg be-ſhuldiot die Genoſſen Grillenberger, Oertel und Scherm des
Betrugs, den Genoſſen v. Haller der Verſchleierung und Be-
günſtigung des Betrugs. Entgegen der ſonſtigen Gepflogenheit
unſerer Partei wird angeſichts des gemeinen Vorgehens des be
treffenden Blattes zunächſt Genoſſe Scherm Beleidigungsklage
gegen die Wänkiſche Morgenzeitung ſtellen.

Die Spaltung unter den Mailänder Parteigenoſſeniſt endich vollſtändig beſeitigt. Beide ehemalige Organiſationen
ſind aufgelöſt worden, es wurde eine neue Federation begründet,
ein neuer Vorſtand und ein neues Schiedsgericht gewählt. Dasletztere ſoll über den ev. Ausſchluß einzelner Perſonen entſcheiden,

wobei es möglichſte Großherzigkeit üben wird;Fällen wird es, wie der Avanti ſich ausdrückt, '„Amneſtie“ ein
treten laſſen. Auch die beiden Organe werden ihr Erſcheinen
einſtellen an ihre Stelle tritt ein einziges: Der Sozialiſt.

Gewerßkcſchaftliches.

Chriſtliche Gewerkſchaften und Unternehmer. Eine
Hetze gegen die Mitglieder der chriſtlichen Gewerkſchaften wird
momentan am Niederrhein in Szene geſetzt. Gemaßregelt
wurden in Barmen, Bedburg, Herongen, Lobberich und
M. -Gladbach chriſtliche Gewerkſchaftler, welche in Fabrik-
ausſchüſſen thätig waren. tereſſant iſt, daß der Zentrums-mann Trimborn-Köln Aktionär und Aufſichtsrat smitaled
der pvrit in Bedburg iſt, in welcher drei Arbeiter gemaßregelt
wurden

Außerdem ſind in Cleve bei der Firma VPVanier u.
24 Zwicker ausgeſperrt worden, welche ſämtlich dem chriſtlichen
Lederarbeiter-Verband angehören. Hier handelt es ſich um eine
kleine Lohndifferenz.

Jn Würſelen bei Aachen hat die Direktion der Wurmkohlen-
Vereinigungsgeſellſchaft dem Vinzenz- Verein das alljährlich
geſtellte Kohlenquantum entzogen, weil der Kaplan Herkenrath
im chriſtlich ſozialen Bergarbeiterverband eine Thätigkeit ent-
falte, welche der Direktion mißfalle. Der Vinzenz- Verein iſt
eine Korporation, in welcher Geſchenke angenommen werden,
welche man an die Bedürftigen verteilt. Man ſieht, mit
welchen kleinlichen Mitteln die Unternehmer kämpfen. Die
chriſtlichen Arbeiter ſehen aber hier, daß die Unternehmer keinen
Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Gewerkſchaften machen,
und das iſt gut: auf dieſe Weiſe wird ihnen die Jdee des
Klaſſenkampfes eingebläut.

Teile und herrſche. Da die Ortsverwaltung München des
Chriſtlichen Metallarbeiter- Verbandes offenbar nicht auf den
von einem ultramontanen Abgeordneten erteilten Befehl ein-
ſchwenkt und weiterhin Beiträge nach Duisburg ſchickt, ſo ſoll
in München demnächſt ein neuer chriſtlicher Kewerkverein ge
gründet werden. Das Münchener führende Zentrumsblatt teilt

bairiſchen Netallarbeiter de auf chriſtlicher

in den meiſten

Mrs. NMakely lachte. „Jch weiß nicht, ob ich ihn auſ ab-
n ehmen ſoll.“

„Jch Unglücklicher,“ ſagte der Altrurier bittend mit einer un-
gewohnten Empfänglichkeit für Humor. ch weiß, daß ich mit
meinen Fragen ſehr beſchwerlich fallen muß. Doch bitte ich Sie,
überlaſſen Sie mich nicht der Einſamkeit meiner Gedanken. Sie
ſind Zu ſchre ecklich.“

„Seien Sie beruhigt, wir werden's nicht thun,“Makely, indem ſie von neuem zu lachen begann.
verſuchen Jhnen auszumalen, was
dieſe Baue rn oder Knechte, oder

ſagte Mrs.
„Jch will auch

g eſchehen würde, wenn man
was immer ſie ſind, hinein-ließe. Die Mamas entrüſtet, die jungen Damen er-

ſchreckt, und niemand wüßte, was los ſei jedenfalls würde der

Tanz aufhören.“
„Dann ziehen es alſo die jungen Damen vor,

tanzen und mit kleinen Jungen
„Nein, ſie ziehen vor, mit jungen Männern ihres Standes zu

tanzen; liebe er tanzen ſie gar nicht, als mit Leuten, die unter
ihnen ſtehen. Jch habe nichts gegen die Bauern hier, ſie ſindruhig und anſtändig. Doch ſie haben Jicht dieſelben geſellſchaſt
lichen Tradi tionen wie die jungen Damen:; ſie würden nicht
zuſammen paſſen.

Jn der That, ich vermag zu ſehen, daß ſie nicht in der Lageſind den jungen Damen Geſellſchaft zu leiſten“, antwortete der
Altrurier zu meinem Erſtaunen; es ſchien, als br reche bei ihm
ein Strahl geſunden Menſchenverſtandes plötzlich durch. „Und
ſo lange Eure gegenwärtigen Zuſtände weiter beſtehen, werden
ſie's au ch kaum. Sie müſſen ſchon die Verwirrung entſchuldigen,
die der Unterſchied zwiſchen Jhrem politiſchen und ſozialen
Jdeal in mir immer hervorruft. Jch denke mir Jhre Geſell-Haft immer zuerſt als poli tiſches Gebilde, als vollkommene
Demofkratie, dann erſt kommen mir die anderen Dinge zum
Bewi ißtſein, in denen ich allerdings einen Unterſchied zwiſchen
Amerika und den ari ſt kratif chen Ländern Europas nicht be-merken kann, weder in der Thedrie noch in der Praxis. Es iſt
wirklich komiſch. Verſtehe ich recht, ſo iſt der Effekt Shrer öko-

nomiſchen O Ordnung: unüberwindliche Ungleichheit zwiſchen
Jhnen zu errichten und die Hoffnung auf Brüderlichkeit zu ver-
nichten, die Jhre Politik proklamiert

Mrs. Makely ſah mich an, als ſei ſie apßer ſtande einenKampf mit ſolchen Anſichten aufzunehmen, und aus Furcht vor

Schlimmerem hielt ich es für das Geratenſte, die Frage zu

miteinander zu

e

umgehen Jch ſagte: „Jch glaube nicht, daß egend jemand ſich

über dieſe Unterſchiede aufregt. Wir ſind daran gewöhnt und
jedermann fügt ſich darein, was doch ein Beweis iſt, daß ſie
ſehr gut ſind.“

Jetzt kam mir Mrs. Makely zu Hilfe. „Die Amerikaner ſind
ſehr ſtolz, und zwar alle Klaſſen. Jch glaube nicht, daß einem
dieſer hübſchen Bauernburſchen etwas daran liegen würde, an
dem Tanze teilzunehmen, ebenſowenig wie den jungen Mädchen
Sie „können ſich gar nicht denken, wie ſtolz manche von ihnen
ſind.

„Darauf, daß ſie als Niedrigerſtehende ausgeſchloſſen ſind
„O, ich verſichere Sie, ſie fühlen ſich keineswegs niedriger-

ſtehend. Sie halten ſich für ebenſo gut wie alle anderen. Es
giebt ſehr intereſſante Charaktere unter ihnen. Dort beiſpiels-
weiſe, das Mädchen am erſten Fenſter, deſſen Profil ſich ſo
ſcharf von dem Lichte abhebt, flößt mir Hochachtung ein. Das
iſt ihr Bruder, der da bei ihr ſteht der lange, hagere junge
Mann mit dem Römergeſicht; rig in den Bergen übrigens ein
ganz gewöhnlicher Typus. Jhr Vater war Soldat. Jn einer
der letzten Schlachten zeichnete er ſich ſo aus, daß er zum Offi-zier befördert wurde. Trotzdem er ſchwer verwundet heimkehrte,

nahm er nie eine Penſion an; er arbeitete auf ſeiner Farm biszu ſeinem Tode. Jetzt hat der Sohn die Farm, die er mit
ſeiner Schweſter und ſeiner Mutter bewirtſchaftet. Das Mädchen
näht, ſo daß ſie ganz gut vorwärts kommen müſſen. Sie iſt
wirklich eine erſtklaſ W Arbeiterin, und dabei ſo billigl Jch
gebe Jhr ein gut Teil eſchäftigung im Sommer, und wir ſind
aſt Freundinnen. Sie lieſt gern. Sie ſelbſt hat zwar keineZeit, aber die Mutter, die s lieſt ihr laut vor, während

ſie näht, und Sie machen ſich keinen Begriff, wie viel Bücher
ſie auf, dieſe Weiſe durchbekommen. Jch freue mich jedesmal,
wenn ſie nach Arbeit kommt; ſie muß ſich ſetzen und wir unter
halten uns dann; man kann ſich faſt nicht vorſtellen, daß es

keine Dame iſt.“ (Fortſ. folgt.)
Heiteres.

„Aeh, lieber Kindermann, was iſt denndas Das ſind Mücken, Hoheit.“ „Mücken Aeh, wei
ſchon, lieber Kindermann. Mucken, d das ſind die Tiere, ar
denen man die Elefanten macht.“ (Simpliciſſimus.)

Sereniſſimus.

V



V Frundlage organiſiert ſind, beabſichtigen, ſich dem ſauerländiſchenewerkverein für chriſtliche Metallarbeiter anzuſchließen. en

Gewerkverein ſoll in einen Zentralverein umgeſtaltet werden
und an Stelle des von dem bekannten Gewerkſchaftsführer
Wieber geleiteten Gewerkſchaftsvereins treten. Den chriſtlichen
Metallarbeitern bleibt nach den Seitenſprüngen Wiebers nichts
andres übrig. Für Süddeutſchland ſoll zunächſt eine eigne
Sektion gebildet werden. Wer den Vorteil von dieſer neuen
Spaltung der gewerkſchaftlichen Organiſationen hat, dürfte ſich
wohl bald zeigen.
Bei der Gewerbegerichtswahl in Ratingen ſiegten die

Kandidaten der freien Gewerkſchaften mit einer Majorität von
209 Stimmen über die der „chriſtlichen“. Ratingen galt bis-
her als eine Domäne des Zentrums.

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Würzburg ſiegten
nach der Frankf. Ztg. die Kandidaten der vereinigten Gewerk-
ſchaften. Von den Arbeitgebern wurden die Kandidaten der
Jnnungen gewählt.

5 oziales.
Das Heer der Arbeitsloſen wird immer größer.

Wie die Frankf. Ztg. aus Dortmund meldet, entläßt der Hör-
der Verein mit Jahresſchluß gegen 100 Arbeiter, hofſt aber,
zu größeren Entlaſſungen nicht ſchreiten zu müſſen.

Zur Reichstagswahl in Wittenberg
Schwrinitz.

Kommenden Freitag, am 20. Dezember, findet die
Wahl ſtatt. Die Konſervativen haben bis zuletzt gewartet,
ehe ſie Wählerverſammlungen abzuhalten ſich getrauten. Sie
verließen ſich auf den Einfluß ihrer Kreisblätter, die ja leider
noch immer die einzige Lektüre in zahlreichen Familien bilden.
Angeſichts der regen Wahlagitation der Sozialdemokraten und
der Liberalen durften ſich die Brotwucherer jedoch nicht voll
ſtändig auf ihre Preſſe verlaſſen, und ſo haben auch ſie „zum
Volke herabſteigen“ und Verſammlungen abhalten müſſen. So
fand vorige Woche eine ſolche im Ratskeller zu Herzberg ſtatt.
Damit aber die Arbeiter möglichſt ferngehalten wurden, be-
raumte man die Verſammlung auf mittags 12 Uhr an. Jhr
Verlauf war auch darnach.

Ein konſervatives Flugblatt iſt gleichfalls erſchienen. Es iſt
jedoch ſo minderwertig in Juhalte, daß es nirgends Anklang
gefunden hat. Am heutigen Mittwoch finden noch zwei konſer
vative Verſammlungen in Schweinitz und Holzdorf ſtatt.

Jn unſere Verſammlungen wagen ſich die Zollwucherer nicht;
ſie wiſſen, daß ihnen da bös heimgeleuchtet wird. Dagegen
verſtehen ſie es trefflich, uns die Lokale abzutreiben, die uns
zur Abhaltung von Verſammlungen zugeſagt worden ſind.
Trotz aller konſervativen Ränke arbeiten unſere Flugblatt-
verteiler mit beſtem Erfolge. Sie dringen bis in die entlegenſten
Walddörfer des ausgedehnten Kreiſes vor und finden überall
auffällig freundliche Aufnahme. Wenn dieſe Stimmung aus-
ſchlaggebend wäre, könnte es keinem Zweifel unterliegen, daß
wir den Sieg davontragen.

Von beſonderem Werte iſt der Umſtand, daß die Kleinbauern
und Halbhüfner, die ſchwer um ihre Exiſtenz ringen, nichts
von den Konſervativen und ihren Getreidezöllen wiſſen wollen.
Mehrere Kleinbauern haben uns ihre Wohnungen zur Ab-
haltung von Verſammlungen zur Verfügung geſtellt. Wenn es
auch recht beſchränkte Räume ſind, ſo bieten ſie uns doch Ge
legenheit, unſer Programm zu entwickeln und viele Vorurteile
zu zerſtören, die den Landbewohnern gegen die Sozialdemo-
kratie eingeimpft worden ſind.

Unſere Verſammlungen ſind denn auch faſt ohne Ausnahme
ſehr ſtark beſucht. Es werden oft aus den Reihen der Land-
leute Fragen an unſere Redner gerichtet, die für das lebhafte
Jntereſſe zeugen, mit welchem die Wahlbewegung verfolgt wird.

Vorigen Sonntag hielt unſer Kandidat, Genoſſe Rohr-
lack, im Städtchen Jeſſen zwei glänzend verlaufene Ver-
ſammlungen ab. Aus weiter Umgegend waren die Wähler,
meiſt Kleinbauern und Hüfner, herbeigeeilt, um ihren Kandi-
daten zu hören, deſſen Ausführungen geradezu ſtürmiſchen
Beifall fanden. Reichstagsabg. Genoſſe SachſeZwickau
ſprach in Hohenbucko in einer Bauernwohnung gleichfalls
mit vorzüglichem Erfolge. Die Debatte geſtaltete ſich ſehr
lebhaft.

Jn Buckau ſprach vor überfülltem Saale Genoſſe Dr. Bor-
chertBerlin, und im Schützenhauſe zu Herzberg trat Ge
noſſe Schneckenburger- Halle mit durchſchlagendem Erfolge
den drei liberalen Rednern entgegen. Dasſelbe geſchah in
Schleeſen, einem echten Walddorfe, wo die Kleinbäuern nicht
müde wurden, Fragen an unſern Redner zu richten.

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird demnach der Wahl
tag für unſerere Partei ein Ehrentag werden. Die unglaub-
liche Verlegenheit der konſervativen Preſſe, die ſich nicht (hämt,
den Agrarier v. Leipziger-Kroppſtädt als den wahren Freund
der Arbeiter, Kleinbauern und Handwerker zu empfehlen, findet
nicht mehr ſo willig Glauben wie früher.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Zeitz.

Wir ſind gezwungen, zu der morgen ſtattfindenden Stich
wahl unſere Genoſſen und alle diejenigen, die für unſere Kan-
didaten die Stimme abgeben, darauf aufmerkſam zu machen,
daß ſie bei Nennung der Kandidaten immer hinter den Namen
der Genoſſen Otto und Mitbauer ſagen als Hausbeſitzer.
Sie ſollen alſo direkt ſagen, daß ſie Otto und Mitbauer als
Hausbeſitzer wählen wollen. Wir beugen hierdurch allen
Eventualitäten vor und werden zu dieſer Maßnahme durch die
Vorkommniſſe in Halle gezwungen, wo man die Mandate für

m alen Artrein dietet s aiee aprige gros Weihnachts Ausstellung.

der Name Krüger und Thiele zuerſt genannt iſt. Bei uns
kann der Fall folgendermaßen liegen: Wir haben die feſte
Zuverſicht, daß unſere Kandidaten gewählt werden. Man wird
dann jedenfalls das Mandat des Genoſſen Otto anfechten, der
nach Meinung der Gegner nicht ſo Hausbeſitzer iſt, wie man
es verlangt. Nun würde aber Plorin und Otto die gleiche
Stimmenzahl haben und wenn letzterer nun nicht als Haus-
beſitzer gelten ſoll, ſo könnte er aber immer noch als Nicht-
hausbeſitzer gelten. Welcher von beiden ſoll dann als Nicht-
hausbeſitzer gewählt ſein? Man würde ſchließlich auch zu
einer Ungiltigkeitserklklärung kommen können und von der
Gegnern, die ja darüber zu befinden hätten, können wir alles
erwarten. Wir beugen dem durch die angedeutete Hinzu-
fügung vor. Wir wählen alſo morgen:

Geſchäftsführer Hermann Plorin,
Dreher Chriſtian Otto als Hausbeſitzer,
Schloſſer Otto Mitbauer als Hausbeſitzer.

Ein Bild aus dem Krankenhauſe, das wir unſeren
Stadtverordneten-Wählern zur Beachtung em-
pfehlen. Ein Arbeiter, der in der hieſigen Eiſengießzerei ge-
arbeitet hat, iſt ſchwer nervenkrank. Die Aerzte, die ihn be-
handeln, raten ihm größte Ruhe an und empfehlen ihm, zur
Heilung in das Krankenhaus zu gehen. Bereitwillig kommt
der Kranke dieſem Verlangen nach. Jm Krankenhauſe wird
er in einen Saal gelegt, in dem noch eine größere Anzahl ver-
ſchiedener Kranker (wenn wir nicht irren 16--19) liegen. Viele
dieſer Kranken leiden große Schmerzen, ſie ſchreien und ſtöhnen
ſaſt fortwährend, namentlich nachts, und der Nervenkranke, der
nach Ausſage der Aerzte die größte Ruhe zu ſeiner Heilung
haben muß, kann in dieſem Krankenſaale keine Ruhe finden,
er ſchläft in 14 Tagen nur zwei Nächte vollſtändig. Da er
durch dieſe Ruheloſigkeit immer mehr herunterkommt, ſtellt er
ſchließlich dem Oberarzt die Sache vor, und dieſer läßt ihn
dann in ein anderes Zimmer legen, wo aber auch noch einige
Kranke liegen. Und nun paſſiert es, daß von auswärts ein
Kranker in dasſelbe Zimmer eingeliefert wird, der an Deli-
rium leidet und der die ganze Nacht herumſkandaliert, aus
dem Bett ſpringt 2e., ſo daß ihn zwei Kranke die ganze Nacht
halten müſſen, alle übrigen Kranken aber zitternd im Bett
ſitzen oder liegen und keine Ruhe haben. Unſer Kranker erklärt
darauf am nächſten Morgen, daß er unter ſolchen Umſtänden
nicht geſund werden könne, er wolle lieber das Krankenhaus
wieder verlaſſen, worauf er dann auch ſofort entlaſſen wird.

Das find nun allerdings Zuſtände, die nur zu verurteilen
ſind. Einmal mützte die Krankenhausverwaltung dafür ſorgen,
daß die Kranken ſolch Gelaß bekommen, wie ihrem Krankheits-
fall angepaßt iſt. Derartige Kranke müßten alſo entweder
allein gelegt werden oder wenigſtens mit Kranken zuſammen,
die ſonſt ruhig ſind. Man hat doch für die Patienten erſter
und zweiter Klaſſe Ertrazimmer eingerichtet, warum nicht auch
ſolche für die Patienten dritter Klaſſe. Der elende Klaſſen-
unterſchied, der allerdings durch alle geſellſchaftlichen Verhält-
niſſe geht, ſollte mindeſtens im Krankenhauſe, wo alle Kranken
des Arztes bedürfen, wegfallen. Und kann man ſich im all-
gemeinen nicht zu einer ſolchen rein menſchlichen Anſicht empor-
ſchwingen, dann ſollte mindeſtens für beſondere Fälle eine ſolche
Behandlung eintreten. Jm Krankenhauſe iſt's aber nun ein-
mal ſo, wer ſich nicht fügt, fliegt heraus. Wenn auch vielleicht
der Verwaltung vorgeſchrieben iſt wir ſind ja darüber nicht
unterrichtet daß die Kranken dritter Klaſſe zuſammen liegen
müſſen, da ſie ja keinen Geldſack mit Jnhalt beſitzen, ſo ſollte
doch unſerer Anſicht nach der Arzt vor dem Verwalter kommen
und Einrichtungen verlangen, die dem Kranken helfen.
Und wird ſeitens der Verwaltung nichts in dieſer Beziehung
unternommen, dann müßten die Stadtverordneten eingreifen.
Da liegt nun aber der Haken.

Unſere heutigen Stadtverordneten ſind durchweg Leute, die
von Arbeiterverhältniſſen nicht die blaſſeſte Ahnung haben.
Wenn ſie krank werden, ſo laſſen ſie ſich von ihren Hausärzten
behandeln, oder falls ſie wirklich ins Krankenhaus gingen, ſo
wäre es nur in erſte Klaſſe, denn ſie können ja zahlen, na
und da bleibt dann nichts zu wünſchen übrig, in erſter Klaſſe
wird dann ſchon für die möglichſte Bequemlichkeit geſorgt.
Alſo wie es in dritter Klaſſe zugeht, lernen dieſe Leute nicht
kennen. Und wenn die Stadtverordneten, die im Krankenhaus-
Kuratorium ſind, mal von Zeit zu Zeit eine Beſichtigung
unternehmen, dann lernen ſie dabei auch nicht die Leiden und
Qualen der Arbeiter kennen. Gerade mit Bezug auf die
hieſigen Krankenhaus- Verhältniſſe iſt deshalb dringend eine
Vertretung der Arbeiter im Stadtverordnetenkollegium
notwendig, unſere Genoſſen können etwaige Mißſtände vor-
bringen und deren Abhilfe veranlaſſen.

Mögen alſo alle Arbeiter morgen bei der
Wahl ihre Pflicht thun, ſie haben ſpäter
wenn ſie einmal im Krankheitsfall m und
dem iſt jeder ausgeſetzt m ins Krankenhaus
müſſen, den Nutzen davon, wenn Arbeiter
mit über die Einrichtung im Krankenhaus be-
raten und entſcheiden können.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.Halle a. S., 17. Dezember.
Der älteſte Ochſe. Jn der Gemeinderatsſitzung vom

6. Juli in Molmerswende bei Wippra ging es bei der Er-
höhung des Gehalts des Gemeindevorſtehers nicht beſonders
gemütlich her. Als der Gemeindevorſteher mit Rückſicht auf den
Beratungsgegenſtand die Sitzung verließ und dem Schöppen
Bürger den Vorſitz übergab, ſtellte der Gemeindevertreter Holz-
ſtiftfabrikant Louis Stemroth die Frage,, wie es denn komme,
daß nicht der erſte, ſondern der zweite Schöppe den Vorſitz be
käme. Der Schöppe Bürger entgegnete hierauf, daß man nichtmit einem erſten und zweiten Schoppen zu rechnen, ſondern daß

Krüger und Thiele für erklärt hat, weil abwechſelnd

v

der Amtsrichter geſagt habe: „Der älteſte Schöppe führt den
Vorſitz.“ Nach dieſen Worten erwiderte der Gemeindevertreter
Siemroth: „Was ſagen Sie, der älteſte Ochſe geht voran
Das Schöffengericht Wippra erblickte hierin eine Beleidigung
des Schöppen Bürger und verurteilte den Gemeindevertreter

1 Tag Gefängnis, wo
gegen er und der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatten
Der Angeklagte giebt zu, den Ausdruck Ochſe gebraucht zu
haben, erklärt jedoch, daß er denſelben nur gethan, weil er an
genommen habe, Bürger habe den Ausdruck zuerſt gebraucht.
Das Wort Ochſe ſei in Molmerswende ſehr gebräuchlich. Der
Zeuge Bürger erklärte, es ſei ihm gar nicht in den Sinn ge-
kommen, eine Redewendung zu gebrauchen, wie ſie ihm von dem
Angeklagten in den Mund gelegt werde. Das Gericht hob auf
die Berufung des Staatsanwalts das erſtinſtanzliche Urteil auf
und erhöhte die Strafe auf 15 Mark Geldſtrafe ev. 3 Tage
Gefängnis.

Ebenfalls um Veleidigung handelte es ſich in der Sache
der Arbeiterfrau Bertha Schlieder aus Rödgen, die vom
Schöffengericht in Zörbig zu einer Woche Gefängnis und Pu-
blikationsbefugnis für den Beleidigten verurteilt worden iſt, wo
gegen ſie mit Erfolg Berufung eingelegt hatte. Der Lehrer in
Rödgen hatte ihren Sohn gezüchtigt, worauf ſie in das Schul
zimmer ging, um den Sohn zu helen. Sie öffnete ohne anzu
klopfen die Thür des Klaſſenzimmers und rief hinein: „Komm
heme.“ Nach einer kurzen Auseinanderſetzung wurde ſie vom
Lehrer dreimal aufgefordert, zu gehen. Sie beſchimpfte den
Lehrer, ging aber nicht. Das Berufungsgericht nahm nur ein-
fache Beleidigung und Hausfriedensbruch als erwieſen an und
ermäßigte das Urteil auf 30 Mark Geldſtrafe event. 6 Tage
Gefängnis.

Scherz, nicht Hausfriedensbruch. Der Handelsmann
Hermann Schmidt und der Zigarrenmacher Friedrich Thomas
waren am 6. Auguſt in der Wohnung des Muſikers R. in
Merſeburg geweſen und hatten dort allerhand Allotria getrieben
R. ſollte erſt einen Wechſel unterſchreiben, dann etwas zum
beſten geben 2c. Er ließ ſich aber auf nichts ein, worauf die
beiden läſtigen Beſucher R.'s Geige nahmen und damit ab-
gingen. Das Schöffengericht in Merſeburg verurteilte die
beiden Perſonen zu je einer Woche Gefängnis. Das Berufungs-
gericht erkannte auf Freiſprechung, da der Vorgang nur als
Scherz, aber nicht als Hausfriedensbruch anzuſehen ſei.

Ebenfalls Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Handels-
mann Oskar Wilke aus Schafſtädt, der vom Schöffengericht
Lauchſtädt wegen Beleidigung des Gutsbeſitzers Stöber zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt worden war. Das Berufungs-
gericht ermäßigte das Urteil auf 25 M. Geldſtrafe ev. 5 Tage
Gefängnis.
Erhebliche Strafe wegen einiger Holzdiebſtähle erhielt
der 69 jährige Jnvalide Karl Schmidt aus Petersberg, der
aus der Haft vorgeführt wurde. Der Greis wollte jedenfalls
nicht frieren, weshalb er einige Bretter und Balken entwendet
hatte. Der Staatsanwalt beantragte die Kleinigkeit von zehn
Monaten Gefängnis. Das Gericht erkannte auf 4 Monate
Gefängnis.

V ermiſchtes.

Blaues Blut und Ballonmütze. Jn der letzten Nummer
der nationalſozialen Hilfe iſt unter dieſer etwas verſchrobenen
Ueberſchrift zu leſen:

„Jn Darmſtadt iſt etwas ganz Furchtbares paſſiert. Jch be
greife nicht, daß die Welt es wagt noch zu ſtehen nach dem, was
dort ſich ereignet hat. Mit aller mir zu Gebote ſtehendenSelbſtbeherrſchung will ich's niederſchreiben in der gen

daß die Druckerſchwärze nicht ſchamrot wird und die Lettern
nicht zu galoppieren anfangen. Es iſt alſo nein: Es läßt
ſich wirklich kaum ſagen am großherzoglichen Hofe iſt

alſo 'raus mit der Sprache, zum Donnerwetter: Jm
Darmſtädter Hoftheater wurde kürzlich Weißheimers neue Oper
Meiſter Martin und ſeine Geſellen mit großem Erfolg aufge
führt. Nach der Vorſtellung ſprach der Großherzog dem Kom
poniſten unverhohlen ſeine Bewunderung aus. Demſelben
Komponiſten, der dem vorjährigen ſozialdemokratiſchen Partei-
tage in Mainz eigens eine Kantate gewidmet hatte. Erſt der
Fall Ulrich und nun der Fall Weißheimer. Jhr Götter, er
en Guch des armen Heſſenlandes. So kann's nicht weiter
gehen.

Galgenhumor. Die Herren einer Stammttiſchgeſellſchaft
in dem Städtchen Markneukirchen haben zum dauernden Ge-
dächtnis an ihre Verluſte bei der Leipziger Bank das Firmen-
ſchild der dortigen Wechſelſtube und Depoſitenkaſſe der ver
krachten Bank um ein billiges Geld angekauft und im Stamm-
tiſchzimmer, aufgehängt.

Eine Teufelsaustreibung zu Anfang des 20. Jahr
hunderts. Schweizer Blätter berichten aus dem Kanton Wallis:
Jn Finshauts (Bezirk St. Maurice) erkrankte ein 15jähriges
Mädchen, wie es ſcheint an nervöſen Anfällen. Statt zum Arzte
zu ſchicken, lief man zum Pfarrer, der das kranke Kind in die
Kirche bringen ließ, wo er dasſelbe nach allen Regeln des
Exorzismus behandelte. Allein der Dämon wich nicht trotz
mehrmaliger Beſchwörung. Da der gewöhnliche Pfarrer nicht
helfen konnte, berief man einen Kapuziner, die ſolche Dinge
beſſer verſtehen ſollen, aber auch dieſem widerſtand der Teufel
und nun ſchleppte man die Bedauernswerte in das Kloſter nach
St. Maurice, wo wiederum vergebliche, exorziſtiſche Experimente
mit ihr vorgenommen wurden. Die aufgeklärteren Teile der
Bevölkerung verlangen, daß die Behörden dieſes kraſſen Falles
von Aberglauben ſich annehmen ſollen.

S-Huittung.
Für Agitations-Fonds von Zeitz-Weißenfels- Naumburg

25 Mark erhalten. G. Schmidt.Für die ausgeſperrten Glasarbeiter:
Vom Verband der Schneider und Schneiderinnen, Filiale

Halle, 25 Mark. Güldenberg.Briefkaſten der Redaktion.
E. U. in Z. Hardervijk am Zuiderſee, Holland. Siewollen ſich doch nicht etwa dort ankaufen 9 e

K. M. Bei der Nachwahl im Glauchaer Bezirk ſind nur
diejenigen wahlberechtigt, die in der Liſte für die Hauptwahl
geſtanden haben. Natürlich dürfen bei der Nachwahl auch ſolche
Wähler abſtimmen, die ſich bei der Hauptwahl der Stimm-
abgabe enthielten,
nicht ſtatt.

aber Neueintragungen in die Liſte finden

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Weihnachtsstollen,
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hwarze Kleiderstoffe
offeriert, ſo lange der Vorrat reicht,
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Schneider
Halle a. S, Leipzigerstrasse 94.

Weihnachts Verkauf

befindet ſich in dieſem Jahre im Laden

CGeiststr. 36.
Martin Müäller,

Honigkuchen-Fabrik,
Fabriklager: Seiſtro 51, I.

Möbelfabrik u. a in
31 FleiſcherſtraßeEmpfehle mein großes Le aner-

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
J und Polſterwaren der Zeit an

paſſend zu billigſten Preiſen.
J. Zergmann, Tiſmlernkr.

Puppenwagen,
Sport u. Leiterwagen, Puppen,Bälge, Köpfe, Arme, Schuhe und
Strümpfe, Schaukelpferde, Stühle
u. Tiſche, ſowie alle anderen Spiel-
und Korbwaren in größter Auswahl
zu enorm bill. Preiſen bei H. Mederake,
Burgſtraße 65. Jeder Käufer eines
Puppenwagens erh. eine Puppe gratis.

Kls gassenae Weihnachts Geschenke
e mpfehl e ich außer ſümtl. Haus- und Küchengeräten,

großer Kuswahl aller Arten Tampen etc.,
meine

grosse Spielwaren Ausstellung,
2Nodell Dampfmaſchinen, Mokoren, Laterna magica, Eiſen

bahnen mit und ohne schienen. Zinn- Soldaten etc.
Ferner empfehle als beſonders preiswert:Rohlenkasten, Ofenschirme, Fieischhackmaschinen,

Reibmaschinen, echte Solinger Stahlwaren.e n J Schlittſchuhe und Kinderſchlitten.
K. urt im Ke- Steinweg 33.

P. JIhIeFeoldt, Goldſchmied
W 15 ar ſtrße 15 We

ipfiehlt ſeinLager pass. weinnachits-Geschenke.
Neuarbeiten und Reparaturen in eigener Werkſtatt.D. Einkauf und von altem Gold und u R.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

dskar Nschner,

Kartoffelverkauf
Gute Eßkartoffeln ſind in Zentnern

a 1.90 Mk. und in Zentnern a 1 Mk.
Kellnerstrasse 1

abzugeben. Frei ins Haus zu liefern10 Pfg. Preis erhöhung.

Dr. med. Rlaus Ratgeber
Familienglück

ſendet für 50 Pf.,
Hysienischer Schutz,

Dtzd. 50 Pf., 80 Pf. Z, 4, 5, 6 Mk.Ermäßigung für ünbemitteite.

Gummiwarenhaus
Großze Ulrich-

ſtraße 40.
Chriſtbaumſchmuck!

S5chaumgold, Schaumſilber
zum Vergolden und Verſilbern der

Aepfel, Nüſſe u. ſ. w.
Engelshaar,

in Paketen à 10 Pf. empfiehlt
Die Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße 3.

Achtung Arhtung!
W eissenfels,

Allen meinen Kunden hierdurch die Anzeige, daß ich vom 15. Dezember
an mein Geſchäft nach

Gr. Burgstrasse I2
CGetzigen Konſum-Laden)

verlege.Jch werde weiter auf billige Preiſe und gute Waren halten und
zahle trotzdem hohen Rabatt an alle Vereinsmitglieder.

Empfehle mich bei Weihnachtsbedarf (Puppen und alle zu Geſchenken
paſſenden Sachen).

Achtungsvoll
Emilie Otto geb. Klette.

Paul Sommer, Handſchuhfabrif,
Ludw. Wuchererstr. 70, gegenüber der Karlſtraße

empfiehlt ſein Lager in
Glacé-, Waschleder- u. Stoff- Serviteurs, Kragen, Man-

Handschuhe, Krawatten, schetten, Portemonnaies,
Kragensechoner, Hosenträger. Zigarrenetuis, Knöpfe, Nadeln

W Große Auswahl. W dBilligſte Preiſe. W
Konſum- Mitglieder exhalten Rabattmarken.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Eine Parteiverſammlung
wird morgen, Donnerſtag, abend im Glauchaer Schützen-
hauſe ſtattfinden. Die Verſammlung ſoll Stellung nehmen
zu dem Beſchluſſe der Stadtverordneten, daß die Mandate der
Genoſſen Krüger und Thiele ungiltig ſeien. Obwohl die Zeitzur Abhaltung einer Parteiverſammlung ungünſtig iſt, wird
doch ſeitens unſerer Parteileitung ein reger Beſuch mit Sicher-
heit erwartet, da die Parteigenoſſen ſelbſt entſcheiden ſollen, ob
der Klageweg beſchritten werden ſoll.

Das Maifeier- Juſerat des Volksblattes und das
Kammergericht.

w. Wegen Vergehens gegen die 88 9,
geſetzes waren der Tiſchlermeiſter Reiwa
der ſozialdemokratiſchen Partei zu Halle,

1 und 17 des Vereins-
in d, Vertrauensmann

und unſer Verleger
Auguſt G roß, letzterer als Verar ntwo rtlicher des Jnſeraten-
teils, in erſter Jnſtanz zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt
worden, weil ſie durch das in der Nummer des Volksblatts
vom 25. April veröffentlichte Maifeierprogramm zu einem poli-
zeilich nicht genehmigten öffentlichen Auf zuge aufgefordert
haben ſollten. Das Programm enthielt nach der Bekanntgabe
der öffentlichen Verſammlung „Nachdem Feſtzug
durch die Stadt.“ Hierin wurde die ſtrafba re Aufforderunggeſehen eine Erlaubnis der Behörde zum Feſtzuge war nicht

erteilt und iſt ſpäter bekanntlich ausdrücklich verſagt worden.
Das Jandgericht Halle als Berufungsinſtanz hob das Urteil
bezüglich des r auf und erkannte für jeden An-
geklagten auf Tage Gefängnis. Jn der Urteilsbe gründungwurde ausgeführt: Der Zweck der Annonce ſei geweſen, auf
zurufen zur Teilnahme an den Veranſtaltungen, zur Maffeier,
alſo auch an dem angekündigten Feſtzuge durch die Stadt.
Reiwand habe ſich ſtrafh in gemacht, weil er die Aufforderung
habe ergehen laſſen, Groß als verantwortlicher Verleger
des Jnſeratenteils. Der Einwand des letzteren, daß er ſich
nicht um jedes einzelne Jnſerat kümmern könne, ſei rechtlich
unerheblich. Wenn es trotz des Aufrufs ſpäter zu keinem
Aufzuge gekommen ſei, dann ſchließe dies nach 8 17 des Vereins-
geſetzes die Strafbarkeit noch nicht aus. Die Aufforderung
zu einem nicht genehmigten öffentlichen Aufz zuge ſei nach
8 17, Abſatz 2 unter Strafe geſtellt ohne Rückſicht auf
den Erſolg. Jn dem Verhalten der beiden Angeklagten ſei
eine bewußte Auflehnung gegen die Beſtimmungen des Ver-
einsgeſetzes zu ſehen, da ſie nach früheren Erfahrungen wiſſen
mußten, daß eine Erlaubnis zu einem Feſtzuge nicht erteilt
werden würde. Es ſei deshalb nicht auf eine Geldſtrafe ſon-
dern auf Gefängnis zu erkennen, wobei zu berückſichtigen
ſei, daß wegen der Maſſe, der Stimmung und der Neigun-
gen der Genoſſen der Angeklagten eine Störung der öffent-
lichen Ordnung na hegelegen hätte. Daran wäre auch da-
durch nichts geändert, daß die Angeklagten in einer ſpäteren
Annonce die Aufforderung zum Feſtz uge fortließen. Da in-
deſſen der Auſruf Zu einem Feſtzuge nicht geführt habe, ſo
wäre nicht auf 10 Tage ſondern nur auf 3 Tage Gefängnis
zu erkennen.

Gegen dieſes Urteil legten ſowohl die Staatsanwaltſchaft t
auch unſere Genoſſen Rer iſion ein. Die Staatsanwaltſchafmachte geltend, daß eine T Verurteilung zu drei Tagen Gefängnis

unzuläſ ſig ſei, da nach S 17 Abſatz 2 des v e
das hier vorliegende Vergehen die niedrigſte Gefängnis rafe
8 Tage betrage.

Die Angeklagten verlangten
ten an der Vorentſcheidung eine
und des 8 20 des Preßgeſetzes. Der Begriff der Affen derung
ſei vom Vorderrichter falſch ausgelegt worden. Die Bekannt-
machung, daß ein Feſtzug ſtattfinden ſolle, enthalte nicht not-gedrungen eine Aufforderung zur Teilnah me an einem ſolchen.

Sie ſei vielmehr nur ein Hinweis, der das Publikum aufmerk
ſam machen ſolle. Der regelmäßige Zweck von Annoncen ſei,
Reklame zu machen, und ſie ſelber ſeien ebenſo gar n für die
Zuſchauer wie für die Teilnehmer einer angekündigten Veran-
ſtaltung beſtimmt. Und im übrigen ſei die Verpffentlichung
eines Feſtprogramms geraume Zeit vor dem Ereignis immer
nur zu verſtehen als eine vor läufige Bekanntgabe vorbe
haltlich ſpäterer Aenderungen. Groß betonte noch beſonders,
daß der Redakteur des Inſeratenteils gewöh hnlich nicht die
Annoncen prüfe, die die Unterſchrift des Aufgebers trügen.

Der Strafſenat des Kammergerichts gab der Reviſion der
Staatsanwaltſchaft ſtatt und hob die Vorentſcheidung hinſicht-
rich des Strafmaßes auf, indem er die Sache in ſoweit an die

atz

ihre Freiſprechun g und rüg-
Verletzung des Vereinsgeſetzes

J dVorinſtanz zurückverwies. Die Reviſion der Ange-
klagten wurde abge wieſen. Präſident Groſchuff
führte begründend aus:

Das Rechtsmittel der Angeklagten ſcheitere an t
lichen Feſtſtellungen, auf die die 88 9, 10 und 17 des Vereins
geſetzes und S 20 des Fres geſetzes ohne Rechtsirrtum ange
wendet worden ſeien. Das Landgericht habe den Begriff d
Auſforderung zu einem öffentlichen Aufzuge im b
88 10 und 17 des e Vereinsgeſetzes nicht verkannt, wenn es in
dem Jnſerat nicht nur die Anzeige eines Feſtzuges ſondern
auch die Aufforderung zur Teilnahme darin finde. Mit Recht
habe das Landgericht den 8 17 angewandt, obwohl der ge-plante Aufzug nicht ſtattgefunden h habe, denn das Statfinden

des Aufzugs ſei kein Teil des Thatbeſtandes des S 17

den thatſäch

pezialnaus

)amen- und Rägchen-

Konfektion.

Preise ind herabgesetz
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Abſatz 2. Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft ſei dagegen
begründet. Nach 8 17 önne hier auf eine Geldſtrafe oder
auf Gefängnis von 8 T agen bis 3 Wochen erkannt werden,

der DtrofDe

verweiſen.

s nicht auf 3 Tage 6 Zefängnis Wegen
ſei die Sache an das Lant dgericht z urück zu

Wir find en durch d

anläßlich der Verhandlung

r n t
ſh. nas Kammergerich urtei die von uns

vor der andgericht „Hallegeſtellte Thatſache beſtätigt, daß Beruſe ärichrer ſich in der geſe t

lich zuläſſigen Höhe des Strafmaßes irren können,
weitere Folgen als die abermalige Anberaumun g eines Termins
entſtehen, während juriſtiſche en Gefängnisſtrafe dafür be
kommen, daß ſie den betr. Geſetzesparagraphen lediglich falſch
aufgefaßt haben.

ohr daß

t

Trautmanu.
So iſt denn die Affaire Trautn iann, die vor einem halben

Jahre unter den Halleſchen Mittelſtands angehörigen ſo viel
Staub aufgewirbelt hat, durch den vor geſtrigen B ſchluß der
Stadtverordnetenverſammlung erledigt. Man hätte ſich, wenn
es nicht Sitte wäre, derartige Perſonen fragen in geſchloſſener

Sitzung zu erledigen, wirklich nicht zu ſcheuen brauchen, die
Angelegenheit in öenerlde Sitzung zu behandeln. Die

blatt hatten den Fallhieſige Preſſe und vor allem das Volksd ſo ken te es ſich vorgeſtern
Trautmann genügend erörtert und
nur darum handeln, ob Herr Trautmann im Ainte behalten
oder ab 1. April des nächſten Jahres penſioniert werden ſollte.Der Magiſtrat konnte nach dem vo rliegenden Belaſtungsmaterial,

das ſchon im Juni das magiſtratliche Sprachrohr als voll
ſtändig ausreichend ſtr. Dienſtentlaſſung bezeichnete, nur dieſe
Entlaſſung bei den zuſtändigen Behör den beantragen. Erhatte jedenfalls das lebt hafteſte Bedürfnis, dieſes unerwünſchte

baldigſt vom Halſe zu wälzen

Holly in der geſchloſſenen en
wir den Mann los werden“ Aber Herr Holly

der „den Mann“ vorzüglich
empfohlen hatte, und die Stadtverordneten
Richter und Albrecht gaben
auch Ausdruck. Herr Stande entſchuldigte
dings damit, daß der Ausſtellungsausſchuß
veſen unbedingt einen ſtädtiſchen

Das mag ſein, 27 der Magiſtrat würde dieſen ſtädtiſchen
Beamten nicht zu Verfügung geſtellt haben, wenn die organiſierten Arbeiter für einen Gewerkſchafts- oder Parteikongreß

dasſelbe Verlangen geſtellt hätten. Die bekannte Vorliebe
unſeres Magiſtrats für agrariſche Forderungen hat auch in
dieſem Falle nicht beſonders fruchtbringend gewirkt. Herr
Trautmann bekommt nunmehr ſeine jährliche Penſion von
1250 M. und die Steuerzahler haben das erhebende Bewußt-
ſein, für die Dummheiten eines ſtädtiſchen Beamten mit ihrem
Gelde aufkommen zu müſſen. Wäre auf Dienſtentlaſſung er-
kannt worden, dann hatte Herr Trautmann die Suppe allein
auszulöffeln, der Bezirksausſchuß jedoch begnügte ſich mit zwei
Verweiſen und Trautmann kann ſich mit ſeiner Penſion
hübſch zur Ruhe ſetzen.

Sein Wohnungswucher, wie Herr Stadtv. Aßmann ihn am
Montag in Anle ehnung an ein ähnliches Wort bezeichnete, hatte
für uns weniger Jntereſſe, als die bekannten Feſtſtellungen,
die er in ſeinen Zuſchriften an die Preſſe offen ausplauderte.

Anhängſel ſich
rief Herr v.
dafür, daß
war es jſa,

Hän der ingend
„ſorgen Sie

als geeignetGygas,
dieſem Empfinden
ſeinen Kollegen
für das WohnuncBeamten haben wolle

Es heißt darin
Es haben ſich an den Tagen der Ausſtellung Frauen undjunge nen che in ſehr großer Zahl, oft zu Hunderten auf

dem Vorplatz des Bahnhofs und innen an den Ausgängen und
Schaltern verſammelt, die gar keine Wohnung angemeldet hat-
ten und nun auf die Ankunft der Fremden warteten, um ſie
ſofort mitzunehmen. Dies Treiben war im höchſten Maße
empörend, wie d ies auch Augenzeugen zu beobachten Ge-
legenheit hatten. Dieſe Frauen hängten ſich oft geradezu den
Fremden an die Rockſchöße und verfolgten ſie; viele habennicht nur ihre Wohnung ſondern direkt ſich ſelbſt ver
mietet. Wahre Skandalſzenen n der That!Sogar ſo weit iſt es getrieben worden, daß mir einzelnedieſer Frauen unter Zeugen Geld hlagelegt haben für Be
ſchaffung von Herren, und als ich dieſes entſchieden ablehnte,
ſogar Anträge zweifelhafter Art gemacht haben.
Mit dieſer VBekanntgabe, welche die Moral und die gute

Sitte ſo mancher dieſer Frauen und Jungfrauen in kein gün-
ſtiges Licht ſtellte, hatte ſich Trautmann ſelbſt den Todesſtoß
gegeben. Man hätte ihm den Wohnungswucher vielleicht noch
verziehen, aber dieſe Blamage Halle's, wie ſich die SaaleZtg.empört äußerte, mußte gerochen werden. Der Magiſtrat
mußte ihn wegen der Wohnungs Angelegenheit fallen laſſen,
das logisvermietende Bürgertum trug das Holz zu demScheiterhaufen hinzu de rWucherer wurde verbrannt. Die
ſchwer gekränkten Frauen und Jungfrauen haben ihre Sühne.

Ein Elternabend
ſoll Freitag abend in Osborgs Bel lewie ſtattfinden. Der Rektor
der Schule in der Liebenguer ſtraße, Herr Köneke, hat ihn
arrangiert. Es iſt der erſte Verſuch, den Herr Kör zeke auf dieſen
Gebiete unternimmt, und er hofft, daß der Verſuch gelinge. Die
Abhaltung von Elternabenden entſpricht einem Wunſche der
Regierung, die durch dieſe Maßnahme den Einfluß der Schule
auf das Haus verſtärkt ſehen möchte. Die Arbeiterſchaft ſtehtder Abhaltung von zwangloſen Zuſam ment inften zwiſchen Eltern

und Lehrern nicht grundſätzlich verneinend gegenüber doch
haben ſolche Elternabende ſelbſtverſtändlich nur dann einen

Jahrg.
WLert, wenn ſie Gelegenheit bieten zu
Ausſprache.
die betreffs

freier und freimütiger
Gar mannigfach ſind die Wünſche und Beſchwerden,

des S chulweſens von den Eltern vorgebracht werden
können. Herr Köneke ſcheint freilich zu meinen, die Eltern
würden ſich ufrieden geben, wenn ihnen etwas vorgeſungen
und vordeklamiert wird. So kann aber natürlich die Sache
nicht gemeint ſein enn denn, ſo denn. Es iſt darum
den Eltern, deren Kind ider die Schule in der Liebenauerſtraße
beſuchen, emp fehlen, ſich am Freitag in Bellevue einzufinden,
damit dem Elternabend gleich beim erſten Verſuche das allein
richtige Gepräge
darf als

wird.
der B

gegeben t

Rektor gar ſehr
Und gerade Herr Köneke be-

elehrung und Aufklärung durch
die Eltern der Schulkinder. Sein früherer Wirkungskreis war
das Städtchen rung bei Hamburg; die Empfehlung des

aumeiſters Grote hat ihm zu einem Rektorat in unſerer
Stadt verholfen, ohne daß er mit den Anforderungen an diea hilen einer Großſtadt recht vertraut geweſen wäre. Er
kann alſo noch viel von den Eltern der Schulkinder lernen,
wenn er weniger den Gebenden ſpielen will, ſondern ſich mehr
bei der Stelle eines Nehmenden beſcheidet.

Aufzerordentliche Sitzung der Stadtverordneten-
h

„Freitag, den 20. Dezember, nachm. Uhr.
Oeffen tlich e Sitzung. 1. Aufſtellung von Laternen auf

der Peißnitz. 2. Petition wegen Rückzahlung irrtümlich ge-zahlter Ein ſo mmenſteuer. 3. Petition, die ges m der Möbel
lieferung für W Cieltrizitätswert betreffend Petition, die
Verſchmälerung der Adolfſtraße betreffend. 5. Pelnien wegen
Vergütung des v Brand eines Schuppens entſtandenen

Schadens. 6. Petition, den Droſchtenhalteplatz vor der alten
Promenade betreffend.ter Petition wegen Belaſſung der jetzigen Höhenlage der Parkſtrage 8. Antrag wegen beſſerer Be

leuchtung des Stadtverordneten Sitzungsſaales. SonſtigeEingänge. Geſchloſſene Sitzung. 9. Wahl eines
Bureau-Aſſiſtenten. 10. Anſtellung eines Boten. 11. Anſtel-
lung eines Schlachthof er An 12. Landerwerb vom W
ſtück Gr. Steinſtraße 83. Annahme eines Legats. 14.gleichen. 15. Wahl von Artenker irks- Vorſitzenden und Arme

pflegern. 16. Wahl eines er e für den 8. Armen-
bezirk. 17. Wahl eines Armenpflegers für den 25. Armenbezirk.
Sonſtige Eir igänge.

Die Erſatzwahl für den Stadtverordneten Otto,
welcher bekanntlich die Annahme des Mandats ablehnte, iſt
ſeitens des Magiſtrats auf Mittwoch, den 8. Januar, von1I1—-1 Uhr im Ratskeller- Reſtaurant feſtgeſetzt worden. Otto
wurde in der erſten Abteilung gewählt. Die Erſatzwahl gilt
demnach nur für die erſte Klaſſe.

Geſtorben iſt Rechtsanwalt Schütte. Er gehörte dem
Ftadtverordneten Kollegium an und hat in Bekämpfung der
Sozialdemokratie ſein MWöglichſtes geleiſtet. Unſere älterenLeſer werden ſich noch des den Verſtorbenen kompromittieren-

den Prozeſſes erinnern, den er gegen das Volksblatt vor ſechs
Jahren anſtrengte.

Straßzenreinigung. Die Polizeiverwaltung fordert zur
et inigung der Straßen und Plätze von Schnee und Eis aufind bezeichnet diejer rigen Straßen der eingemeindeten Vororte,welche der Reinigung zu unter werfen ſind. Alphabetiſch geordnet

ſind es folgende: Adolſſtr. H.-G., Advokatenweg H.G., Anger-
weg H.-G., Hahmhofſtr. H.T., Belfortſtr. H. K., gdigrr. H.-G.,
Brachwitzerſtr. H. Gr. Brunnenſtr. H.-G., Kl. Brunnenſtr.S. -G., Burgſtr. H. G. Kröllwitzerſtr. H.K., Dölauerſtr. H.-K.,
Domain H.-G., Eichendorffſtr. H.-G., Fährſtr. H.-G., Falkſtr.
H. G. elſenſtr. H. G., Friedenſtr. H.-G. Gabelsbergerſtr. H.-G.,
Gartenſir H.-G., Giebichenſteinerſtr. H. G. Gneiſenauſtr. H. G..
Gr. Goſenſtr. d -G., Kl. Goſenſtr. H. -G., Götſcheſtr. H.-T.,
Hoheſtr. H.-G., Klausbergſtr. H.-G., Königsberg S -G., Körner-ſtraße H.-G., Köthenerſtr. H. T. Kreis ſtr. H.-T. bis Angerſtr.
Kur-Allee H. G. Lafontaineſtr. H. G. Leopoldſtr. g G Lettiner-
ſtraße H.-K Möbzlicherſtr. H.T. bis Seebenerſtr., Morlſtr.H. 2 Na tr. H. K., Oppinerſtr. H.T., Petersber gerſtr. H.-T.,
Peſtalozziſtr. H.-G., Pfarrſtr. H.T., Plan H.T., Platanenſtr.H.-G., Rainſtr. H. G. Reilſtr. H.-G., Roſenſtr. H.G., Saale-
ſtraße H. T. Saalſchloſ zſtr. H.-G., Schleifweg H.-G., Schleuſen-
ſtraße H.T Schmelzerſtr. H. G. Schulberg H. K. Seebener-
ſtraße H.-G. u. T., Seydlitzſtr. H. -G., Thalſtr. H.K., Trift-
ſtraße H.«G., Trothaerſtr. H.-T., Waſſerweg H.-G., Weißenburg-
ſtraße H. K Wettinerplatz H.-G., Wittekiudſtr. H. »G., Wörth-
ſtraße H. ge, Zietenſtr. H.G.

Welt Panorama (Große Ulrichſtraße 6, D. Gar herr-
liche Anſichten ſind es, die das Panorama in dieſer Woche
bringt: Anſichten vom ſchönen Land Tirol mit ſeinen be-
waldeten Bergen, ſeinen grünen Thälern, ſeinen ſchnee undeisbedeckten Felſenkuppen und ſeinen wildromantiſchen S K.
ten und Gl etſcherpartien. Von ungewöhnlichem Intereſſe ſind
die Partien der e mit dem Tunnelund die Orte Flach- und Tief Finſtermünz, das Oberinn-
thal, die Bilder von der Stilfſer-Joch- Straße und
die der Ortlergruppe, unter denen die Madatſchgletſcher,
der Blick auf Nashorn und die Trafoier Eiswand hervor-
ſtechen. Auch die Bilder von Stilfs und Trafoi ſind hervor-
zuheben. Nächſte Woche: Norwegen.

Stadt Theater. Lortzings Waffenſchmied von Worms
gelangt am Freitag zur Wiederholung. (73. Ab. Vorſt., Farbe
weiß.) Am Sonnabend findet eine Aufführung von Schillers
Maria Stuart ſtatt. Die Direktion weiſt nochmals darauf hin,
daß Beamtenbillets mit Jahresſchluß die Giltigkeit verlieren,ferner, daß nur noch 5——6 Vorſtellungen ſtattfinden, in denen
dieſe Karten Giltigkeit haben.

für Jachets, Paletots, Aragen,

(apes, Kinderjachen.

heschw. Loewendahl.



Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Süd 37 Perſonen und zwar an: Nierenentzündung 3, Krebs 4,
Stickfluß 1, Eierſtocksgeſchwulſt 1, Bronchialaſthma 1, Lungen-ſchwindſucht 3, Gehirnſchlag 1, Jnfluenza 1, Darwtatorrs

Schwäche 5, Enthauptung 1, Gehirnblutung 1, Bauchfellent-
zündung 1, Lungenentzündung 2, Kohlengasvergiftung 1, Blut
brechen 1, Herzmuskelentartung. 1, Luftröhrenkatarrh 1, Cyſti-
cercus 1, Meningitis 1, Krämpfen 2, Diphtherie 1, dazu Tot-
geburten 2. Darunter ſind 11 Ortsfremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 24 Perſonen und
zwar an Schlaganfall 1, Lebensſchwäche 1, Lungenödem 1, Ab
zehrung 1. Altersſchwäche 3, Scharlach 1, Fettherz 1, Lungen-
ſchwindſucht 2, Dickdarmkrebs 1, Keuchhuſten 1. Herzfehler 1,
Lungenentzündung 1, Hirnhautentzündung 1, Krämpfen 1, Unter
leibstyphus 1, akutem Gelenkrheumatismus 1, Zuckerkrankheit 1,
chron. Magenkatarrh 1, Melancholie 1, Totgeboren 2. Darunter
befindet ſich ein in einem hieſigen Krankenhauſe verſtorbener
Ortsfremder.

Zeitz. Die Schröpfung der Kohlenverbraucher ſoll
anſcheinend trotz der Kriſe fortgeſetzt werden. Wie der Frkf. Ztg.
von hier gemeldet wird, haben die Werksverwaltungen der Zeitz-
Meuſelwitz Roſitzer Braunkohlen Reviere unter Auflöſung der
bisherigen Preisvereinigung Anſchluß an die ſächſiſch-thüringiſche
Preiskonvention vom 1. April ab beſchloſſen.

Nun kann die gemeinſame Auspowerung losgehen.
o. Zeitz. Jn der Nacht zum 18. Oktober haben Diebe in der

Gaſtwirtſchaft von Kutzſchbauch in Gr. Oſida eingebrochen und
daſelbſt Sparkaſſenbücher, Goldſachen, Geld und Zigarren ge-
ſtohlen. Als Diebe wurden der Dienſtknecht E. Klatt von
hier und der Bäcker Karl Nedlitz aus Weißenfels ermittelt.
Die Dienſtmagd Mathilde Tauchnitz, die Geliebte des Nedlitz,
hatte von dem Geſtohlenen Geſchenke angenommen und ſich da
durch der Hehlerei ſchuldig gemacht. Vom Landgericht Naum-
burg wurden am Montag Klatt mit 1 Jahr, Nedlitz mit

Monaten und die Tauchnitz mit 3 Monaten Gefängnis be-
ſtraft.

o. Zeitz. Vom Landgericht Naumburg wurde am Montag
der Fleiſchermeiſter Louis Rockendorf von hier, früher in
Droyßig, zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis wegen Sittlichkeits-
verbrechen verurteilt und ſofort in Haft genommen. Ein Arbeiter
Karl Pütſchler von hier hatte ein Paar Holzſchuhe, eine Leder-
taſche und eine Joppe geſtohlen. Er wird, da er bereits vor-
beſtraft iſt, zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

o. Zeitz. Am 21. Dezember beginnen für die hieſigen
Schulen die Ferien und endigen am 6. Januar.
w. Naumburg. Auf zum „Umſturz nach den

Anſichten des Staates Das nach der innerſten
Herzensüberzeugung unſeres Hochmögenden völlig überflüſſige
Gewerbegericht muß nun doch endlich zurechtgedeichſelt werden.
Bekanntlich entſpricht es jetzt nicht allein den Anſichten vater-
landsloſer roter Schufte, ſondern auch den Anſichten des
Staates, daß Naumburg ein Gewerbegericht braucht. Und da
der erſte Beamte einer Selbſtverwaltung bekanntlich dazu da
iſt, unentwegt freudigen Herzens alle Anſichten des Staates
kommunal zu verwirklichen, wie das ja auch ſonſt im Staats-
dienſt jedem anderen gehorſamen Beamten der Staatsautorität
gegenüber dienſtlich obliegt, ſo ſind auch bei uns hier alle Vor-
arbeiten zu dieſer jetzt von oben her befohlenen Umſturz-
einrichtung in vollem Gange. Allen mitwirkenden nicht be-
amteten Vertretern von Bildung und Beſitz iſt freilich dabei
ungefähr ſo zu Mute, wie einem notleidenden Großgrund
beſitzer, der ſtatt Sekt eine Flaſche Tinte austrinken ſoll.
Rote vaterlandsloſe Schufte als gleichberechtigte Richter an-
erkennen, mit der Kanaille in demſelben Raume tagen, das iſt

Brrrrrrr!
Wie verlautet, will man ſich begnügen, mit je vier Mit-

gliedern aus den Kreiſen der Unternehmer und denen der
Arbeitnehmer“. Was man ſich gerade an Arbeitern für
Prachtexemplare ausgeſucht hat, das werden ſich die Leſer
ſchon ſelbſt ausmalen können. Lauter „maßvolle“ Leute! Wie
ſagt doch in ſeinem Kleinen Katechismus hierüber der teure
Gottesmann Dr. Martin Luther

„Jhr Knechte, ſeid gehorſam euren leiblichen Herrn mit
Furcht und Zittern, in Einfältigkeit eures Herzens, als
Chriſto ſelbſt nicht mit Dienſt allein vor Augen, als
Menſchen zu gefallen, ſondern als Knechte Chriſti
Ja, die Religion iſt ein gar köſtlich Kleinod und muß auch

allen fabrikarbeitenden Knechten kapitaliſtiſcher Profitjägerie
erhalten bleiben!

Chriſtus ſprach nun gelegentlich auch eine andere Sprache.
Aber nicht etwa aus dieſem Grunde wagen wir zu be

haupten: Es wäre eine Blamage für die denkende Arbeiter
ſchaft, wenn ein einziger harmonieduſelnder oder verpfaffter
Piepmeier durchkäme! Alſo Alle Mann an die Arbeit

und Betrug, der auch gerichtlicherſeits feſtgeſtellt worden iſt, an
zunageln. Und jedesmal zu jetziger Zeit zeigt ſich die echte
bürgerliche Moral dieſer Stützen darin, daß den Rabattvereins
mitgliedern die Dividende nicht ausgezahlt werden kann. Der
vorletzte Schwindel beſtand darin, daß dem Kaſſierer des Rabatt-
vereins des Metallarbeitergewerkvereins am Tage vor der Aus
zahlung das Geld geſtohlen ſein ſollte, was natürlich nur als
plumper Schwindel und Unterſchlagung gerichtlich erwieſen
worden iſt. Jetzt wird wieder bekannt, daß nicht alle Mit
glieder dieſes Vereins ihre erhofften Sparpfennige erhalten
haben. Ein ſofortiger Wechſel des Kaſſierers hat zwar ſtattge
funden, aber deshalb mußten auch eifrige Mitglieder des Ge-
werkvereins mit dem Schuldſchein in der Taſche abziehen, mit
einem neuen Beiſpiel, wie ihre Jntereſſen gewahrt werden. Zu
bedauern ſind dieſe Mitglieder. Das ganze Jahr werden ſie
mit dieſem Rabattvereinsunweſen durch die Lieferanten hinge
halten und am Jahresſchluß ſind die tagtäglich am Mund ab
geſparten Pfennige als Dividende in den Schlund der Ehren
männer verſchwunden. Wohl iſt ſchon bei der erſten Unregel
mäßigkeit dieſes Metallarbeiter-Rabattvereins durch fräftige
Agitation von unſerer Seite und durch die Schwindelaufdeckung
der Grundſtein zum jetzigen Konſumverein gelegt worden, doch
hat es noch welche gegeben, die immer wieder hineingefallen
ſind. Wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie mit
Blindheit.

Delitzſch. Ein ungetreuer Krieger. Wegen Unter-
ſchlagung von ihm anvertrauten Geldern wurde der Arbeiter
E. verhaftet. Er beſorgte das Einziehen von Spargeldern zur
Mitglieder-Sparkaſſe des hieſigen Kriegervereins, hatte aber im
Laufe des letzten Jahres die vereinnahmten Beträge nur teil-
weiſe an den Kaſſierer dieſer Kaſſe abgeführt und ſein An-
nahmebuch dementſprechend gefälſcht. Es handelt ſich um eine
Summe von ungefähr 400 M., welche er für ſich verwendete.
Als die Auszahlung der Spargelder, welche den Sparern zu-
meiſt zur Beſtreitung der Ausgaben für das Weihnachtsfeſt
dienen ſouten, erfolgen ſollte, ſtellten ſich die dreiſten Unter-
ſchlagungen des untreuen „Kameraden“ heraus, worauf die
Verhaftung desſelben noch im Verſammlungslokal angeordnet
wurde.

A Eisleben. Rezitationsabend. Der geſtrige Abend
war für die organiſierte Arbeiterſchaft Eislebens ein Ehren
abend im vollen Sinne des Wortes. Das hieſige Gewerkſchafts
kartell hatte den rühmlichſt bekannten Rezitator Herrn Walkotte
aus Berlin für dieſen Abend gewonnen. Derſelbe hatte zu
ſeinem z das bekannte Schauſpiel: Das verlorene
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Die angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit lohnte den Redner, lautloſe
Stille herrſchte im Saale und nur bei jedesmaligem Aktſchlutz

d dieſelbe doch etwas anders ausſieht und auch andere Ziele
AIgt als ein gewiſſer Kladderadatſch Redakteur dieſelbe,
rdings nur zum Gaudium jedes anſtändig denkenden

Menſchen, darſtellt. Den bisher noch unorganiſierten Arbeitern
aber möge dieſer Abend ein Anſvorn ſein zu recht baldigemAnſchluß an re beſtehenden Gewerkſchaften. Dem Gewerk
ſcpatte ärten aber ſei hiermit der Dank der Arbeiterſchaft für
eine Bemühungen ausgeſprochen und können wir dasſelbe zu

ſtetigem Fortſchritt auf der betretenen Bahn nur ermutigen,
getreu dem Wahlſpruch: Vorwärts immer, rückwärts
nimmer! Eine große Aufgabe liegt dem Gewerkſchafts-
kartell auch bezüglich unſeres Volksblattes ob. Bei 300 bis
400 organiſierten Arbeitern leſen nur ca. 50 unſere Preſſe das
muß unbedingt anders werden, und wird das Kartell alle Hebel
in Bewegung ſetzen müſſen, um dieſes Ziel zu erreichen. Jede
einzelne Gewerkſchaft muß dahin bearbeitet werden, daß jeder
ihr Angehöriger auch ſein Blatt, das Volksblatt, hält und
lieſt. Man wende nicht ein, der Koſtenpunkt ſpiele hier eine
Rolle. Kein hieſiges bürgerliches Blatt iſt billiger, und mögen
die Zeit- und Arbeits verhältniſſe mitunter recht traurig ſein,
dieſe Blätter werden doch gehalten. Verwende man doch dieſen
Betrag für die eigene Preſſe und ſtärke nicht noch fortwährend
ſeine Gegner! Der bevorſtehende Jahreswechſel bietet die beſte
Gelegenheit zum Abonnement. Alſo auf, Gewerkſchaftler, thut
Eure Pflicht! Zwei Pfennig pro Tag für unſer Volks-
blatt dürften doch wohl aufgebracht werdenkönnen!

Die Adreſſe des neuen Vertrauensmannes iſt: Louis Wagner,
Steinſetzer, Eisleben, Bahnhofſtraße 10.

a. Querfurt. Ein dunkles Verhängnis ſchwebt über
unſeren ſtreikenden Zimmerern. Sie, die voll Freunde gquf das
kommende Weihnachtsfeſt ſchon fleißig die Knöpfe ihrer Krieger-
vereinsuniform putzten, und auch die, welche mit ſangesfreudiger
Kehle unermüdlich die Tonleiter hinauf und hinabkletterten, um
am Feſt im Geſangverein zu brillieren ſie ſtehen heute
trauernd an den Waſſern der trübfließenden Querne und klagen
laut das Schickſal an. Das war aber auch ein Schlag, der den
Zimmerern bis an ihr ſicher unſeliges Ende in den Gliedern
rachzittern wird. Der Tag war ſchön, hell ſtrahlte die Sonne
und ſchien freudlich auf Streikende und Streikbrecher, nieman
alte Schlimmes; da, in den Abendſtunden, als die Zeitungs-
träger durch die Straßen eilten, da geſchah das Entſetzliche:
ſchwarz auf weiß konnte jeder leſen, daß die Zeitung den
Streikenden ihre wertvolle Sympathie entzogen hat. Wodurch,
fragen wir voll Schrecken, haben die Braven dieſes Fürchtbare
verdient Hat einer das Blatt abbeſtellt oder kauft er die Tinte
wo anders Nein, der Hund liegt ganz wo anders begraben,
ein Streikbrecher wurde verholzt, und Zimmerer waren die
Thäter und hierdurch ging das ſchöne Verhältnis zwiſchen den
abſcheulichen Zimmerern und der ſittenſtrengen Zeitung jäh in
die Brüche. Zimmerer ſtreut Aſche auf Euer Haupt!

Genthin. Jm Lande der Kaſernen iſt der Lehrer-
man gel eine ſtändige Begleiterſcheinung. Um die Lehrerſtelle
auf der Grube Luiſe in Kanzleben hat ſich trotz mehrmaliger
Ausſchreibung nicht ein einziger Lehrer beworben, obwohl
dieſe Stelle noch nicht zu den ſchlechteſt bezahlten zählt, denn
16060 Mk. Grundgehalt und 150. Mk. Alterszulage, ſowie eine
ſchöne Dienſtwohnung ſind immerhin für einen preußiſchen
Lehrer ſchon begehrenswert. Da bei uns der Wehrſtand und
nicht der Lehrſtand die erſte Geige im Staatsleben ſpielt, iſt
dieſe Kulturblüte ohne weiteres einleuchtend.

Kkeine Drovinzial- Nachrichten.
Schwermut ſoll den Mühlenbeſitzer Roſt in Klein-Wölkan

(Kr. Delitzſch) bewogen haben, ſich aufzuhängen. Man fand
den Leichnam in der Mühle vor. Der Hüttenmann Friedrich
Wölfer aus Leimbach, der auf der Eckardts-Rohhütte bei Hett-
ſtedt zwiſchen zwei Förderwagen gekommen war, erlitt einen
Doppelbruch des rechten Unterſchenkels und ſchwere Fleiſch-
wunden an beiden Beinen. Jn Thondorf ſtürzte das
1 Jahre alte Töchterchen des Bergmanns Schlegel daſelbſt
im Schlafe vom Sofa und blieb mit dem Köpfchen derartig
in der Lehne eines Stuhles, den die Mutter, um das Herunter-
fallen des Kindes zu verhüten, davor geſtellt hatte, hängen,
daß es das Genick brach. Die Beerdigung der Leiche iſt be
anſtandet worden, man gab jedoch nach der Obduktion die
Leiche frei. Jn Reußen bei Theißen wurden dem Arbeiter
G. in einer der letzten Nächte zwei Sparkaſſenbücher über
mehrere tauſend Mark ſowie 100 M. in bar entwendet. Die
Bücher, auf die Sparkaſſen in Zeitz und Gera lautend, wur
den früh von Schulkindern im alten Tagebau bei Reußen auf-
funden. Die Bücher waren ſtark mit Blut beſudelt, woraus zu
ſchließen iſt, daß ſich der Dieb bei Ausführung ſeiner That an
den Händen verletzt hat. Es dürfte übrigens ſelten vorkommen,
daß einem Arbeiter Sparkaſſenbücher mit Einlagen von meh-
reren tauſend Mark geſtohlen werden können.

Verlammklungsberichte.
Nietleben.

Eine impoſante Volksverſammlung fand Sonntag, den
15. Dezember, hier ſtatt. Jmpoſant durch den Beſuch, aus allen
umliegenden Ortſchaften waren die Parteigenoſſen herbei ge-
ſtrömt, doch noch impoſanter und erhebender war die Verſamm-
lung durch ihren Verlauf. Dichtgedrängt, hörten die Erſchie-
nenen lautlos, nur ſtellenweis durch Beifall und Zuſtimmung
unterbrochen, die 1 ſtündigen Ausführungen ihres Reichstags-
abgeordneten Fritz Kunert an. Derſelbe behandelte die Brot-
wucherfrage in Geſtalt der bevorſtehenden Zollerhöhungen in
all ihren Erſcheinungen und begleitenden Umſtänden. Es er-
übrigt ſich wohl, durch die ſtattgefundenen Reichstagsverhand-
lungen und die ausführlichen Bevichte des Volksblattes hier
noch näher auf dieſe Ausführungen einzugehen, nur ſo viel ſei
geſagt. daß Genoſſe Kunert es in trefflicher Weiſe verſtand, die
Anweſenden über dieſe Frage im ſpeziellen, wie über die Ziele
des Sozialismus im allgemeinen aufzuklären und zu begeiſtern,
und dadurch vielleicht manches Samenkörnlein in hoffentlich
fruchtbaren Boden zu ſäen. Trefflich wurde er dabei durch
inige Diskuſſionsredner, Waldheim, Röber u. a. unterſtützt.

Mit großer Berechtigung wur
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urde vom Vorſitzenden bedauert, daß
ſich Gegner nicht durch Beſuch von dem Verlauf und der Wir-
kung dieſer Verſammlungen zu überzeugen verſuchten. Die
Gefühlsroheit eines Graf Arnim und Geſinnungsgenoſſen a la
Halleſche Zeitung wurden treffend gegeißelt. Tiefen Eindruck
hinterließ es, als ein Redner mit thränenerſtickter Stimme aus-
führte, daß nur der den Zynismus und die bodenloſe Unver-
ſchämtheit der Arnim und Genoſſen richtig fühlen und beurteilen
könnte, wer die Armut kenne; wer durch die Armut ſeiner
Eltern als Kind ſelbſt habe Hunger leiden müſſen, der verſtehe
den Wunſch jenes Arbeiterkindes, welches in den Himmel kom-
men wollte, um nicht mehr hungern zu müſſen.

Jn ſeinem Schlußwort zog Genoſſe Kunert das Fazit des
Verſammlungsverlaufes in anerkennenden Worten und forderte
auf, ſich ſtets auch bereit zu halten für etwaige Neuwahlen des
Reichstags. Der Vorſitzende ermahnte in ſeinem Schlußappell,
in jeder Hinſicht bereit zu ſein, ſtets zum Kampf gewappnet,
in erſter Linie Mitglied des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins zu werden und zu bleiben, die Ar beiterpreſſe zu unter-
ſtützen und auf jede Art ein Agitator des Sozialismus zu ſein.
Mit einem vielhundertſtimmigen Hoch auf die völkerbefreiende
Sozialdemokratie gingen die Verſammelten auseinander, ſich
gegenſeitig gelobend, unbeirrt und unerſchüttert durch kleinliche
Alltäglichkeiten, am hehren Ziele weiterzuarbeiten.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Uebertragbarkeit der Rinder-tuberkuloſe auf den Menſchen iſt in Berlin leider an einem

neuen Fall nachgewieſen worden. Es handelt ſich diesmal um
einen Schlächter, der geſtern in der chirurgiſchen Univerſitäts-
klinik wegen Lupus der Hand operiert worden iſt.

Vremen. Mord. Jm Bremiſchen Oſterholze wurde die
50jährige Ehefran des Landmanns Schnakenberg von dem

mit einem ermördet. Der Thäter wurde
verhaftet.

15 Perſonen gerettet. Die Rettungsſtation Lohme
der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger tele-

raphiert: Am 15. Dezember von der bei Stubbenkammer ge-
trandeten norwegherga Bark Skjord, Kapitän Elleſen, in Ballaſt
von Pillau nach Gothenburg beſtimmt, dreizehn Perſonen durch
den Raketenapparat der Station gerettet.

Rettungsſtation Hiddenſee telegraphiert: Am 15. Dezember
von dem bei Vitte geſtrandeten deutſchen Ewer Marie, Schiffer
Haeger, von Kiel nach Schweden beſtimmt, zwei Perſonen durch
den Raketenapparat der Station gerettet.

Bochum. Opfer des Froſtes. Die Bergleute Haver-
kamp aus Stiepel und Jaleski aus Bank, die ſich im Walde
ſchlafen gelegt hatten, ſind erfroren.

Königsberg Kriegsgericht. Wie die Königsb. Hart
Zeitung meldet, ſtand heute vor dem Kriegsgericht wegen
Wechſelfälſchung in vier Fällen der Bataillonsadjutant Mayer
vom hieſigen Fußartillerie- Regiment. Nach einer ſiebenſtündjgen
Verhandlung erfolgte Freiſprechung, da die ärztlichen Gutachten
darlegten, dieſe Fälſchungen ſeien in geiſtiger Unzurechnungs-
fähigkeit ausgeführt worden.

Frankfurt a. d. O. Ein ungetreuer Steuer-erheber. Jn Golßen (Kreis Luckau) hat ſich, wie die
Frankfurter Oder-Zeitung meldet, der ſtädtiſche Steuererheber
Schulz erſchoſſen. Eine Reviſion der von ihm verwalteten
Kaſſen ergab, daß er jahrelang bedeutende Unterſchlagungen
begangen hat, deren Umfang bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte.

z ährigen Maler Grimm e Sachſen, der einzubrechen veru Raſiermeſſer
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Vermiſchtes.
Eine Säbelaffaire. Aus St. Pölten wird der W. Arb.

Ztg. geſchrieben Eine Säbelaffaire, die ſich am Sonntag, den
8. d. M., abends 9 Uhr in dem hieſigen Cafee Rathaus ab
ſpielte, hat großes Aufſehen unter der Bevölkerung gemacht.
Der dem hieſigen Poſtamte zugeteilte Aſſiſtent Herr Guſtav
Wittmeier ſaß abends 9 Uhr mit noch einigen Freunden im
Cafee Rathaus an einem Tiſche, als plötzlich auch der Rech-
nungsleutnant Eugen Freiher von Fleſcher-Jetzer des 21. Land
wehrregiments erſchien. Der Offizier liefz gegen den Poſt
aſſiſtenten ohne Urſache ein beleidigendes Wort fallen, was ſich
dieſer entſchieden verbat. Blitzſchnell zog der Leutnant den
Säbel aus der Scheide und hieb mit der Klinge, ohne daß esjemand verhindern konnte, den Poſtbeamten über den Schädel.

Herr Wittmeier, aus einer klaffenden Wunde blutend, ſtürzte
vom Seſſel und wurde raſch von einigen anweſenden Offizieren
verbunden und ſodann nach Hauſe zu ſeiner Familie gebracht.
Da der zu Hilfe gerufene Arzt die Verletzung als eine äußerſt
ſchwere bezeichnete und weiter konſtatierte, daß auch das eine
Auge wahrſcheinlich verloren ſei, wurde Herr Wittmeier noch
am gleichen Abend nach Wien in ein Spital transportiert.
Herr Wittmeier iſt verheiratet und war Sonntags in Zivil.
Wie verlautet, beſteht zwiſchen beiden Herren ſchon längere
Zeit Feindſchaft. Freiherr v. Fleſcher Jetzer wurde erſt vor
ſechs Wochen Leutnant.

Setzte Nachrichten.
Verlin, 18. Dez. Der Vorwärts teilt mit, daß geſtern auf

Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft die Weihnachts-Zei-
tung „Arbeitslos“, die der Vorwärts herausgiebt,
konfisziert worden iſt. Die Beſchlagnahme er-
folgte wegen Aufreizung verſchiedener Bevölke-
rungsklaſſen gegeneinander.

Der Meſſerſtecher in Kiel iſt in der Perſon eines aus
Oeſtreich ſtammenden, früheren Studenten der Medizin ermit-
telt worden. Er war vor kurzem wegen Diebſtahls von der
Univerſität Bonn verwieſen worden und hat Kiel verlaſſen.
Seitdem haben die Attentate aufgehört, die auch in Bonn von
ihm verübt worden ſind.

Standesamtliche Nachrichteu.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. Dezember.

Aufgeboten Diener Fuchs und Lina Edel (Große Wall-
ſtraße 28 und Breiteſtraße 165. Gärtner Köhler und Agnes
Albrecht (Lettin und Göbenſtraße 3).

Eheſchließungen: Arzt Dr. med. Stier und Johanne Fiſcher
(Gera und Göbenſtraße 14). Kernmacher Krampe und Marie
Heinicke (Burgſtraße 54 und Große Brunnenſtraße 1). Muſſiker
Oppermann und Lydia Deckert (Götheſtraße 15).

Geboren: Bäcker Krüger S. (Ludwig Wuchererſtraße 29).
Zahnarzt Herrmann T. Geiſtſtraße 10). Arbeiter Fiedler T.
(Trothaerſtraße 485). Dr. Köthner S. (Uleſtraße 10). Wagen
führer Schumann T. Leſſingſtraße 21). Reſtaurateur Thomas
T Deſſauerſtraße 48). Jnſpektor Ebert T. Weidenplan 7).
Schneider Paul S. (Ludwig Wuchererſtraße 63). Arbeiter
Michael T. (Weißenburgſtraße 8). Handelsmann Stoye S.
(Eichendorffſtraße 12). Schloſſer Bode T. (Friedrichſtraße 29).

Geſtorben Witwe Deutſchbein, 68 J. (Heinrichſtraße 9).Amtsgerichtsrat Müller, 56 J. Kleine Ulrichſtraße 18). Setre-
tär a. D. Reuter, 77 J. (Schillerſtraße 59). Fleiſchermeiſter
Brömme, 56 J. Reilſtraße 2). Schloſſers Meye T., 1 W.
(Advokatenweg 29).

Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Dezember.
„Aufgeboten: Markthelfer Bültemann und Martha Lehmann
(Mittelſtraße 17 und Königſtraße 7). Kaufmann Brand und
Lina Herold (Trothaerſtraße 58 und Böllbergerweg 84). Bier
fahrer Metzſchcker und Eliſe Reichardt (Mansfelderſtraße 11 und
Streiberſtraße 20). Kaufmann Meyer und Luiſe Grahneis
Augnſtaſtraße 17 und Röſerſtraße 4.. Schmied Sonntag und
Luiſe Truthan (Unterpeißen und Oberlind).

Eheſchließung Uhrmacher Kühnel und Jda Schöllner
(Jakobſtraße 44 und Lindenſtraße 10).
Heboren Lagerhalter Schellenbeck S. (Büſchdorferſtr. 1).
Tleiſchermeiſter Vogel S. (Frieſenſtraße 14). Maſchiniſt Herrmann
S. (Oleariusſtraße 10). S riftſetzer Rebelsky T. Olearius-
ſtraße 159). Mechaniker Seyfarth S. (Großer Berlin 14. Ar
beiter Henning S. Klinik) Reiſenden Kraft S. (Pfälzerſtr. 19).
Arbeiter Opierzynski T. (Pulverweiden 3). Tiſchler Fuchs S.

h 8).eſtorben Arzt Dr. med. Müller, 32 J. Landwehrſtr. 110).Arbeiters Jankowiak S., 3 J. (Klinih). aurer degekge g.
Klinik). Maurers Leiter Ehefrau, 24 J. (Klinik). Bergmann
Wiebach, 26 J. (Klinih). Eiſendrehers Schulz T. 2 J.(
burgerſtraße 264).

gut r (Nord, Burgſtraße 38), 17. Dezember.
Aufgeboten Schuhmacher Berger ungaſſe i0 und Große e je d Hwa Moye Kuh
Eheſchließung: Kellner Schenk und Lina Knoll (Seebener

ſtraße 65 und d lger ſtraße 25).
Geſtorben Bremſer Sander T. (Schillerſtraße 45). Kon

ditor Wetterling T. (Körnerſtraße 7). Maler Moritz S. (Breite
ſtraße 30). Makler Wolf T. (Triftſtraße 47). Dienſtmann
r hirbert Zw. Große Wallſtraße 42). Former Meye S. (Schleif

deſtorben: Eiſendrehers Schröder S., 3 Mon. (Fleiſcherſtraße 17). Kaufmanns Rein Ehefrau, 60 J. Könige berg 5.
Privatmann Putze, 84 J. (Feldſtraße 6).

Die organiſierten Arbeiter werden daran erinnert,

daßz ſie in den von i b äKomroſtarte von den r

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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ſ. Große öffentl. Parteiverſammlung
Donnerstag den 19. Dezember abends 8 Uhr im Glauchaer Schützenhauſe.

Tagesordnunge: Die Angiktigkeits- Erklärung der zwei Stadtverordneten 2Wandate.
Der Vertrauensmann.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

3 Große 5Spielwaren-
Ausskellung

P Robert
Plötz

Leipzigerſtt. 17.

Solide

Leder-ß wagen,
W Suppeuſportwagen,
K. Kindermöbel.

Tabak und Zigarrenhandlung

von A. Gross vorm. Sanovw
empfiehlt zum Weihnachtsfeſte:

Kiſten in Packungen von 25 Stück zu 90 Pfg., I.--, 1.25 und 1.50 Mk.
Kiſten in r von 50 Stück zu 1.80, 2.-, 2.25, und 2.50 Mk.
Ki en Jungen von 100 Stück zu 2.50, 2.75, 3. '3.50, 4.50, 5.00

is 10 Mk.
Kiſten in Buchformat, elegant, von 12, 20 und 25 Stück, à 70 Pfg.,

1.20 und 1.50 Mk.
W Gultes Lager. Gut im Geschmsek, T

I Zignretten in großer Auswahl.
Zum Vollständigen Ausverkauf wegen S Uhr ladenvchluss Komnnt ein

grösserer Pogten Spazierstöcke, Pleiten u, Portemonnaie Whr ſeitligen
Preiſen.

Den geehrten Einwohnern von Zeitz und Umgegend die ergebene
Anzeige, daß ich vom heutigen Tage ab das im Hauſe des Herrn G. Ettel,
Frperge 22, ſeit Jgpren betriebene an

Kolonialwaren und Vorkoſtgeſchäft Flaſcheubierhandel

Jch werde beſtrebt ſein, nur gute und reelle Ware zu führen.
käuflich übernommen habe.

Mit Hochachtung ICarl Küämpfe, Zeitz.

Steinweg 4. Aepfel Merſeburgerſtr. 16.

Telephon 2522. En gros. En äetail.Apfelſinen, Nüſſe, Wein, Zitronen, Chriſtbaum- Aepfel, Kon-

bunden
mit

ſerven, Beerenweine ete. ete. empfiehlt billigſt (größere Lieferungen frei e

Haus). Rotho scherigr. e

An
wie

i

c.5 W
G

fett und friſch.
SS

D. Backfett
Bd. nur 48 Dfg.

I. Dobbersteifrmn,
Geiſtſtraße 18. Alter Markt I.

v W c n 2
e

oligger AftuhlezUunuess.
Tiſchmeſſer und Gabeln, S neider- und Knopflochſcheren,

e Cranſchiermeſſer Damenſcheren, Nagelſcheren,
Löffel- und Scheren-Etuis,

Hack- und Wiegemeſſer, Raſiermeſſer, Streichriemen.

Iermann Füller.
Reſſerſchmied und Dampf-Schleiferei

Gr. Steinſtr. 1.2, nächſt Kleinſchmieden Leipzigerſtr. 18, gegenüber
D Rilliger wie von Solinger Versandgeschäften. De

Möbelfabrik und Magazin

Berm. GrundZathaus ſtraße 2,
tgefertigter Möbel, Spiegel undempfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefert: m. ter langüen, denkbar billigſten Preiſen unter langPoisterwaren zu ree jähri er Garantie.

meihnnurigta-Grſrieaake
a en und Herrenſchreibtiſche Bücherſchränke,J Servier- ä rleien, Büſtenſäulen, Klavierſeſſer bequemen, großen u. hellen Möbel

5 der Auswahl in meirin un enzent entſprechend, zur Anſicht aufgeſtellt.

F. Ritter.

T DonnerstaSchlawter Feſt Schlachte Feſt.
Karl Küämpfe, Aus BelegeT Zeitz, Neueſtraße 22.

nſtrumentenmacher,

Zeitz
Freitag den 20. Dezbr. abends 8*4 Uhr!

Sektionsversammlung
in Steinerts Reſtaurant, Weberſtraße.

Der Obmann.

Stadt Theater Halle a. S.
Donnerstag den 19. Dezember 1901Abends 7 Uhr.

97. Vorſt. i. P.-A. 72. Abonn.-Vorſt.
Viertel Farbe gelb.

Das Glöckchen des Eremiten.

Oper in 3 Akten von Jaqu. Maillart.
Freitag den 20. Dezember 1901

Abends 7 Uhr
98. Vorſt i. P.-Ab. 73. Abonn.-Vorſt.

2. Viertel. Farbe weiß.Der Waffenſchmied
von Worms.

Komiſche Oper in 3 Akten von Albert
Lortzing.

an Heute Donnerstag
Schlachte- Feſt.

Robert Raum,
h Triftſtr. 40.
e z J S MorgenéSchlachte-geſt.

e K. Ehring.17 Burgſtraße 17.
Donnerstag Schlachte Feſt.

Wilh. Bitzaschke, Zeitz, Kalkſtr. 23.
Vorzugs-Karten zum Welt

Panoramag.

Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.Eignen ſich als praktiſches Weihnachts-
Geſchenk, da ſie dauernd Giltigkeit

haben.Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße 3.

Leipzigerſtr. 102, I. Heute abend Kartokfel-
puffer mit Kompot, a Portion 30 Pfg.

M SonigkuchenBruch
oſſeriert

e die Honigkuchen-Jabrik von

Carl Tornow
Leipzigerſtraße.

Bei quälender Huſten, Verſchleimung
und dergl. geb. uche man den

echt ruſſ. Kunöterich
von Oskarseh- r. Veipzig-Gohlis.
Preis 50 Pf. und 1 Mk. Verkauf bei
Oskar Jlſchner, Gr. Ulrichſtr. 40.

S S m--— Wj1), j1òjhòòòjòhzzj/JLandbrot 40 reines Roggenbr.
504 empf. Berger, Viktor Scheffelſtr. 17.

Zum
Kuchenbacken!

In große Roſinen Pfd. 22 u. 30 Pf.
Ia. Corinthen (ausgeleſ.) Pfd. 32 Pf.
Citronat Pfund 60 Pf., Mandeln

Pfd. 85 T Megz
Nr. etzeWeizenmehl r et

Ferner als Speziatitat:
Zack Margarine

Pfd. 48 Pf., 60 u. 70 Pf.
Diadema, an Güte unübertroffen,
Marktbuiterhalle

Thalamtſtraße 3 (am Buttermarkt).

Christbäume
ganz billig verkauft

Röſerſtr. 4., Ecke Marienſtraße.
Für den Weihnachtstiſch

empfehle große Auswahl in Bilder u.
Märchenbücher, Papier u. Schreib-
waren, F Holzſpielwaren, WAufſtell- und Unterhaltungsſpiele.
Hugo Münch, geitz, Kallſtr. 241.

4

Rund und

98 Bilder
Steinbaukaſten

2 Caſelſch
Zu beziehen durch die

ausführen können.

v.

r n 7 eheL r

in allen Preislagen von 10 Pf. bis 3 Mk.
Märcheubücher u. Sugenöſchrifken.

e Schultorniſter e
Schieferkaſten e Schiefertafeln

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

N. B. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir auf-
merkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen, damit wir
die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Beſtellungen prompt

e k

her
Cuschkasten

wämme.

Ausverkauf
Der Reſt meiner echten u. ſoliden

Fell Spielwaren ſowie
extra ſolid gearbeiteten

Schaukelpferde,
Schul Torniſter, appen und
ſonſtigen Lederwaren wird wegen
Umbau des Ladens zu ganz billigen
Preiſen ausverkauft.
Abert )errmann)lachf.

Paul Göldners Sattlerei
6G7 Obere Leipzigerſtraße G7.

I Uunren villig!
Mehrere getrag., gold. Herren

Uhren ſowie Damenuhren, faſt neu,
verkauft billig Fuens. Schmeerſtr 13.

Schultorniſter,
Hausſegen,
Rechenmaſchinen,

Tuſchkaſten,

Malbücher u. ſ. w.
empfiehlt billigſt

Solksbuchhandlung

Ranniſcheſtraſze Z.

sichere Existenz für junge Anlänger.
EinViktnaliengeſchäft mit Haus

ſchlachten in guter Lage mit feſter
Kundſchaft ſofort oder 1. Januar unter

ünſtigen Bedingungen zu verkaufen.
Fachkenntniſſe nicht erforderlich. J.
unter K. O. 103 an die Exp. d. Bl.

Rovinen, P Pid. P. Bee
F. H. Weber, Gr. Steinſtr. 46

neben Walhalla.

c GHeute morgen um 6 Uhr ſtarb nach
ſchwerem Krankenlager infolge von
Magenkrebs unſer Kollege

Johann Ernst
in Greppin

im Alter von 34 Jahren.
Er war ein treues Mitglied unſere

Zahlſtelle und wir werden ſein An
denken in Ehren halten!
Verband der Fabrik Land u. Hilfsarbeiter

Zahlſtelle Bitterfeld.
Die Kollegen bitte ich, ſich an der

Beerdigung am r um 2 Uhr
recht zahlreich zu beteiligen.

J. A. F. Günther

Heute verſchied nach e aber
e Leiden unſer innigſtgeliebtes

öchterchen Anna im Alter von zwei
Jahren zwei Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Eltern.

August Sehnliz und Frau.
Die Beerdigung findet dann

nachmittag 3 Uhr von der Lei
des Südfriedhofes aus ſtatt.
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Singer
Singer

Welt Ausſtellung

Paris 1900

„Grang Prix
Höchstoe Auszeichnung!

Die nätzlichſten

Wweihnuchtageſchentte.
0 SX ähimmasehimenm ſind muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung.

I OX ähmaschimem ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Gewerbe.

L T OSimg C—H Nähmaschinen ſind die meiſt verbreiteten in Fabrik Betrieben.
T SSinger Nähmaschinen ſind unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.

J WSiümng e Nähmaschinen ſind vorzüglich geeignet für Moderne Kunſtſtickerei.
Unentgeltliche Unterrichtskurſe in allen häuslichen Räharbeiten, vie in Roderuer Kunſtſticerei. Lager von Sticſeide in großer Farbenauswahl.

Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch.

Singer Co. Nähnmaſchinen Act. G. Halle a. S.,
9 Leipzigerstrasse 20.

Ausſtellung

Stettin 1901

1 groſzer Poſten t
BVuppen- und

Z Kinderwagen.,
zurückgeſ. ff. Muſter,
billig zu verkaufen,
um damit zu räumen

Geiststrayse

el
Kölner Speculatius

iſt das einzigſte
Chriſtbaumgebäck

für Kinder, welches am liebſten
von ihnen gegeſſen wird.
Pfund dieſes echten Kölner
Speculatins koſtet nur 20 Pfg.
Allein zu haben bei

Max Hänol,
Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

Haltbare Portemonnaies.
verkaufe vom 9 Herrenſtraße 14.

Kühne.

o Praktiſche
Geſchenke

ſindet man in großer Auswahl bei

C. F. Ritter
e Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Wwirtſchaſtswaßze DF Preise beKannt billigst. W

Konſumverein für H.- Giebichenſtein u. lImg.

(E. G. m. b. H.)
Sonnabend den 21. Dezbr. 1901 abends 8 Uhr auf der „Wilhelms-

höhe“, Burgſtraße
außerordentl. General Berſammlung.

Tages -Ordnung: Wahl des Geſchäftsführers und eventl. des

Kaſſierers. Der Aufſichtsrat:Krotsehmarna Im e.
Eintritt nuur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte. W

Konſumverein für Weißenfels und Umgeg.

Jahres Abſchluß.

Gr. Ulrichstr. 20,
Waaren u. Möbel

Kredit Geſchäft
P ersten Ranges. W

l

W

u.
ar Klngler,

A.

o ſte r ee e r ſ.Schmuck und Nähkaſten,

honigkuchen,
ſtets friſch und wohlſchmeckend, mit

höchſtem Rabatt.

Baumkonfekt
in großer Auswahl zu verſch. Preiſen

empfiehlt
die Honigkuchen u. Zuckerwaren-Fabr.

Carl Tornow
En gros Leipzigerſtr. 82. En detail-

Unterm Roten Roß.

S Gratisein Fläſchchen a
Wein, Cognac oder Iikör

erhält jeder Känfer bis Weih
nachten ſchon bei einem Einkauf

von 2 Mk. an.
Elsner Co.,

Weingroßhandlung und Likörfabrik.

Tmport von Cognac, Rum, Arrac.

erkauf nur Gr. Ulrichſtr.

Große Roſinen
ganz vorzügliche Qualität,

o weit der Vorrat noch reicht, 1 Pfd.
f. empfieRob. Weise gredtihplat J.

Zu den 2 gold. Zuckerhüten.
Lange Holländer mit dem roten

Bande, großartige 5 Pfennig-Zigarre.
Franz Pennemann, Gr. Ulrichſtr. 60.

vis-à-vis vom „Neuen Theater“.

W Arr ln
u uneneitenM höhe

I N 3 h

F. z.

Einnahme. Kaſſen-Umſatz. Ausagabe.
S Ö dd—1 v e wo o

An Reſervefonds-Konto M. 250.25 Per Waren-Konto M. 56 497.65
Anteile-Konto 4856. j. Unkoſten-Konto „6733.70
Kautions-Konto 1 035. Kreisſparkaſſen-Konto, 1 285. 70
Emballagen-Konto
Unkoſten-Konto
Waren--Konto
Rabattmarken-Konto
Laden- Geſchäft I

330.09 Anteile-Konto
135.731 Utenſilien-Konto
664.521 Einrichtungs-Konto

2075.151 Emballagen-Konto
43 4890.588 Kaſſenbeſtand
16 573.85

M.

Debet. Gewi
69 401.47

nn- und Verluſt-Konto.

79.
2414.23
1 010.60

920.75
460.29

N. v 401.47
Kredit.

An Utenſil.-Konto-Abſchr. M.
Unkoſten-Konto
Einrichtgs.-Konto-Abſchr.
Enmballagen-Konto
Reingewinn

e 7

264.63 j Per Waren-Konto
6597.97 7, Rabattmarken-Konto

110.60
290.66

5 441.02

M.

Aktiva. Bilanz am 31. Juli 1901.
nn2

An Kaſſenbeſtand M.
Waren-Konto
Utenſilien-Konto
Einrichtungs-Konko
Enmballagen-Konto
Debitoren-Konto

12 704.48

460.29 Per Geſchäftsguthaben-Konto 4777.
8 181.40] Reſervefonds-Konto
2 150. Kautions-Konto

900. Kreditoren-Konto
300.

1 927.53

M.
Aktiva
Vaſſiva
Bleibt Reingewinn

L. Eismann.

13 919.22

13 919 M. 22 Pf
8478 29
5 441 M. 02 W

Der Vorſtand.
O. Kathe. L. Geiling

Vorſtehende Jahresrechnung wurde von uns
Büchern in Uebereinſtimmun g gefunden.

Der Anſſichtsrat.

OÖÄ. o.

geprüft und mit den

M. 10 629.33
2 075.15

M.. 12 704 48

Paſſiva.

M. 250.25
1 035

415.9.

M. 8 478.20

zahl ng. zahlungen,
Kleinsto Spielend
An leichte Ab-

rn V
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Duell und Ehre.
Von Friedrich Thieme.

Nein, das Duell iſt eine That der Anarchie, nichts anderes!
Es iſt eine Handlung ungeſetzlicher Selbſthilfe, ein frevles
Spiel mit dem Leben, in Fällen der Ungleichheit der körper-
lichen Kräfte ein verkappter Selbſtmord und ein frevler Mord!
Ein Akt entweder des frevlen Uebermuts, der das eigene und
fremde Leben nicht achtet, oder eines kleingeiſtigen Sinns, der
Ehre und Scheinehre nicht zu trennen weiß, oder einer mora-
liſchen Feigheit, die nicht den Mut beſitzt, das Recht der freien
Selbſrbeſtimmung zu behaupten und den engherzigen Konſe-
quenzen einer Weigerung, etwas zu thun, was gegen die Ver-
nunft und Sitte iſt, zu trotzen. Je höher die Ehre eines
Menſchen ſteht, je unantaſtbarer iſt ſie für die Frivolität! Wie
kann der Schlag einer rohen oder betrunkenen Perſon jemandem
die Ehre rauben Vor der Gemeinheit iſt niemand ſicher
man wehrt ſich deſſen und die Geſellſchaft oder das Geſetz
richtet den Thäter. Wo leiten wir aber das moraliſche Recht
her, ihn niederzuknallen, oder die Pflicht, uns von ihm nieder-
knallen zu laſſen

Darf beſonders derjenige, der ſein Leben dem Dienſt des
Vaterlandes geweiht, es für eine Bagatelle wegwerfen Sind
die Geſetze zu mild, ſo verſchärfe man ſie. Jch habe aber in
meiner juriſtiſchen Praxis noch nie erfahren, daß ein Student
die Geſetze, die ihn wegen einer im Rauſch oder Uebermut be-
gangenen und manchmal recht wenig entſchuldbaren Handlung
in Anſpruch nehmen, zu milde gefunden hätte; eine geringe
Geldſtrafe hält er ſelbſt für die ſchwerſten Vergehungen für
eine ausreichende Genugthuung, und noch niemals habe ich
jemand geſehen, der ſich mit Rückſicht auf ſeine höhere Ehre
eine ſtrengere Beſtrafung ausgebeten hätte.

Doch das alles ſind lediglich Argumente des Verſtandes und
ſubjektiven Empfindens ſie laſſen ſich beſtreiten und zum
Teil widerlegen. Einen Ankläger des Duells aber giebt es,
der ſich nicht widerlegen läßt: das Gewiſſen! Früher oder
ſpäter wacht es auf, ein Prometheusgeier, der im eigenen Jn-
nern hackt und frißt, es wandelt uns zum Oreſtes, den die
Erynnien vor ſich hertreiben! Das Gewiſſen verdammt den
Mord und Totſchlag in jeder Geſtalt, auch in dieſer, das be-
weiſt die nagende Reue, welche jeder edlere Menſch, durch deſſen
Hand ein Nebenmenſch im Zweikampf gefallen iſt, früher oder
ſpäter empfindet! Das Gewiſſen ſteht über der Ehre, es iſt
die Mutter der wahren Ehre, und wäre die Ehre, welcher das
Duell ſeinen Urſprung verdankt, von ihm, ſo könnte es den
Ritter dieſer Ehre nicht verdammen.

Und es verdammte mich, es brannte mich mit dem glühen-
den Eiſen der Reue! Verzweiflungsvoll ſtand ich am Grabe
des von mir Gemordeten, das ich ſeitdem oft beſucht und mit
dem Kranz und der Gedenktafel habe verſehen laſſen, mir heilig
zuſchwörend, die Pflichten, welche ich ihn zu erfüllen verhindert,
auf mich zu übernehmen. Jch erforſchte ſeinen Heimatsort,
begab mich dahin und erkundigte mich genau nach allen Ver-
hältniſſen. Was ich da vernahm, war nicht geeignet, mir Troſt
einzuflößen.

arl Gerber war der älteſte Sohn eines armen Lehrers, wel-
cher ſechs oder ſieben Jahre vor dem Duell an der Schwind-
ſucht geſtorben war. Er hinterließ eine Witwe mit drei Kin-
dern meinen Gegner, eine um vier Jahre jüngere Schweſter
und einen nachgeborenen Knaben im Alter von erſt einem Jahre.
Karl hatte, als der Vater ſtarb, gerade das Gymnaſium ab-
ſolviert, er hatte mit Glanz ſein Abiturientenexamen gemacht
und ſollte zur Univerſität abgehen. An ihren Leibern hatten
die wackeren Menſchen die Koſten der Ausbildung des Sohnes
und die kleine Summe erdarbt, die für die erſte Zeit ſeine
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akademiſchen Studien decken ſollte. Nun riß das Schickſal den
Erhalter und Ernährer hinweg, tieftraurig entſchloß ſich der
Jüngling bereits, auf ſeine Lebenspläne zu verzichten und ſich
um eine Beamtenſtelle zu bewerben. Aber was wäre der Liebe
einer Mutter unmöglich? Von den Ueberſchüſſen der kleinen
Penſion der Mutter und dem Ertrag der gemeinſamen Arbeit
ermöglichten Mutter und Schweſter das Studium des Sohnes
und Bruders. Die edlen Menſchen darbten nicht nur, ſie hun
gerten! Der jüngſte Sohn war ja noch klein, und wenn der
Bruder erſt ausſtudiert und eine gute Anſtellung erhalten hatte,
würde er ſeinen Lieben mit Zinſen heimzahlen, was ſie an ihm
gethan, und für die Zukunft des Bruders ſorgen. Und Karl
Gerber war in der That von dem eifrigen Wunſche beſeelt, die
Seinigen zu entſchädigen, ſie ſollten dereinſt den Wohlſtand
teilen, den er durch ſeinen Fleiß und ſein Wiſſen zu erwerben

er ſtudierte Tag und Nacht, immer das Bild ſeiner
ieben, die ſich für ihn geopfert, vor den Augen.

Bereits ſtand er vor dem Examen den Doktor hatte er
ſich ſchon erworben da kam das Renkontre mit mir und
richtete ſich zwiſchen ihm und ſeiner Zukunft wie eine eherne
Mauer empor. Er kannte ſeine Untüchtigkeit in allen körper
lichen Dingen, aber die Ehre forderte ihr Opfer und ſo ging
er, gewiß gefoltert von bitterem Schmerz um ſeine Lieben, mit
ſehenden Augen in den Tod.

Doch er ſelbſt war nicht mein einziges Opfer. Die Schreckens
nachricht, die ſo jäh einem Briefe voller Liebe, Vertrauen und
Hoffnung auf dem Fuße folgte, koſtete ſeiner Mutter das Leben.
Der Schreck warf ſie aufs Krankenlager, von dem die ſchwache
Frau nicht wieder erſtand. Beide, Mutter und Schweſter, be-
klagten nicht ſich, ſondern nur den geliebten Sohn und Bruder;
der einzige Vorwurf, welchem ſie Ausdruck verliehen, lag in
den Worten „O, warum hat er es nur gethan, wie hat er es
nur thun können?!“ Sein Tod brach der Mutter Herz
mit ihrem Hinſcheiden erloſch die Penſion und die arme Schwe-
ſter ſah ſich nur noch auf ihrer Hände Arbeit und die wenigen
Groſchen angewieſen, welche der Staat für Dich bezahlte. Was
konnte ſie denn thun? Jhre Bildung verbot ihr, zu dienen
oder ganz niedrige Arbeit zu verrichten; in ein Geſchäft konnte
ſie Deinetwegen nicht gehen, ſo ernährte ſie ſich kümmerlich mit
Nähen. Die arme die entbehrungsreiche Lebensweiſe hatte
ein zartes, ſieches Weſen aus ihr entwickelt und die Krankheit
des Vaters fand in ihrem ſchlecht ernährten Organismus keinen
Widerſtand wozu ſoll ich das erſchütternde Drama in die
Länge ziehen Auch ſie ſtarb und das Waiſenhaus nahm Dich
auf.

Dort fand ich Dich, Lothar und Du weißt nun, wes-
halb ich Dich in Schutz nahm. Du weißt, weshalb ich
wünſchte, Du möchteſt hier ſtudieren und weshalb ich Dir die
Bedingung ſtellte, daß Du Dich niemals duellieren ſollteſt
Mein Wille war, Du ſollteſt die wahre Veranlaſſung meiner
Fürſorge für Dich niemals erfahren der Konflikt aber, in wel-
chen meine gute Abſicht Dich verſetzt, öffnet mir den Mund,
und da Du nun ſo viel weißt, kann Dir auch mein Name
nicht verborgen bleiben. Jch heiße Gerold Schramm und bin
Rechtsanwalt in D. Jch bin nicht reich, Lothar, denn mein
Stiefbruder hinterließ Frau und Kinder, die ſeine Güter erb
ten mein Vater, der zweite Mann meiner Mutter, beſaß nur
ſein Beamtengehalt; was ich mir erworben, verdanke ich mir
ſelbſt. Jch habe gearbeitet, fleißig gearbeitet, für Dich ge
arbeitet, mein Sohn, denn ich war es Dir ſchuldig, es iſt die
einzige Sühne, die ich Deinem Bruder zu leiſten vermag denn
als mein Gewiſſen erwachte, und ich ſeinen Verhältniſſen nach-
forſchte, waren Deine Mutter und Schweſter bereits tot und
Du ſchon ſeit zwei Jahren im Waiſenhauſe.

Das gerechte Schickſal hat mir eigene Kinder verſagt, und mir
zwei Gräber gegeben für das eine, das ich mit frevler Hand
aufgethan ich hoffte, Du ſollteſt einſt mein Sohn werden
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und nun ſtehſt Du vor mir mit der Bitte, ich möge Dich den
dunklen Pfad Deines unglücklichen Bruders betreten laſſen.

Höre mich an, Lothar. Du willſt lieber ſterben, als Deine
Ehre verlieren, ſagſt Du ich weiß nicht, wie weit Deine
Verblendung geht. Jch fürchte, Du könnteſt mir Wort halten,
und deshalb hier zuckte es wie der Widerſchein tiefer Weh
mut über ſein Geſicht „deshalb gebe ich Dir Dein Ehren-
wort zurück Du ſollſt freier Herr Deines Willens ſein, und
nur das eine verlange ich von Dir, daß Du nach meinem
Weggange hier, hier an dieſer Stelle, am Grabe Deines von
mir im Duell erſchoſſenen Bruders, über meine Geſchichte und
meine Aeußerungen nachdenkſt und hier an Ort und Stelle
Deinen Entſchluß faſſeſt.

Und nun noch wenige Worte: Hältſt Du die Handlungsweiſe
Deines Bruders für eine wahrhaft rechte und edle? Jch will
nicht von dem Wahnwitz ſprechen, der in der Willenloſigkeit zu
Tage tritt, ſich einem Vorurteil zuliebe einem bewährten
Gegner gewiſſermaßen waffenlos auszuliefern, und nicht von
der Nichtswürdigkeit, die in dem Verhalten dieſes Gegners zu
Tage tritt, einen Mann, der ſich nicht verteidigen kann, wie
ein Wild über den Haufen zu ſchießen. Jch will nur ſein
Verfahren beurteilen in ſeiner Beziehung zu Dir und Deinen
An ehörigen Was wog wohl ſchwerer in der Wagſchale derwahren Ehre, die heiligen Pflichten gegen die Menſchen, die

ſich r ihn aufgeopfert und die ohne ihn dem Elend preis-
gegeben waren, oder die Pflichten gegen eine Geſellſchaft, gegen
deren Vorurteil Vernunft und Empfindung in gleicher Stärke
a machen Wer mit Ausnahme weniger ganz verblendeter

enſchen wird nicht das Thun Deines Bruders verurteilen
Wie es von mir eine Frivolität ohnegleichen war, den Mann,
den ich ſo ſchwer gereizt, auch noch zu töten und ſeine Familie
des Ernährers zu berauben, ſo war es von ne Seite eine
erbärmliche Feigheit, ſeine Mutter und Schweſter, denen er ſo
viel ſchuldete, ſchnöde im Stich zu laſſen, aus Furcht vor
einigen unangenehmen Konſequenzen und in willenloſer Unter-
ordnung unter einen Kodex, den ſelbſt das Geſetz verdammt!
Eine um ſo größere Feigheit, als er wußte, daß er ſeinem
Widerſacher nicht gewachſen war, ein feiger Selbſtmord, ein

Verrat an den Seinen, die er dem grenzenloſeſten
Elend überlieferte um einer lächerlichen Katzbalgerei mit einem
unreifen, unverſchämten, halbtrunkenen Wicht willen! Seine
äußere Ehre hat er gerettet, wirſt Du ſagen aber ſeine
innere, ſeine wahre Ehre hat er mit Füßen getreten, er iſt an
ſeinen Angehörigen, iſt an Dir zum Schurken geworden!

Du ſtehſt jetzt vor der gleichen Entſcheidung, Lothar. Du
wirſt mir entgegnen, daß Dein Fall weſentlich anders liegt,
daß Du keine Angehörigen mehr haſt, denen Du die Erhaltung
Deines Lebens ſchuldig biſt.Du irrſt. Nicht nur haben Deine Eltern arme Verwandte hinter-

laſſen Du ſprachſt ſeiner Zeit von einem Onkel mit zahl-
reicher Familie ſondern jeder von uns hat Pflichten gegen
die Menſchheit und gegen ſich ſelbſt, denen er ſich nicht leicht-
ſinnig entziehen darf. Wir kennen den Zweck unſeres Daſeins
nicht, aber wir ahnen ihn und haben uns inſtinktiv den Bau
einer erhabenen Entwicklung errichtet, an dem jeder von uns
nach ſeinen Kräften zur Mitarbeit verpflichtet iſt. Du haſt
einen Beruf erwählt, in dem Du mit Deinen Gaben und Dei-
nein regen Humanitätsgefühl außerordentlichen Nutzen zu ſtiften
vermagſt willſt Du Deine Kräfte um ſo lächerlicher Baga-
telle willen der Menſchheit entziehen

Du weißt ſo gut wie ich, daß dieſes unſelige Duell für
Dich ebenſo gut wie für Deinen Bruder ein Selbſtmord iſt
willſt Du neben das Grab Deines Bruders Dein eigenes
ſtellen und an Deinen Namen das Odium der Thorheit heften?
Alle Vernünftigen werden Dich verdammen, wie ſie Deinen
Bruder verdammt haben, ſie werden Euch beide die Narren
der Scheinehre ſchelten. Denn wiſſe, der größte Teil der-
jenigen, die ſich dem Moloch dieſes mittelalterlichen Ehrbegriffs
opfern, thut dies durchaus nicht aus der inneren Ueberzeugung
heraus, daß er wirklich einer Forderung wahrer Ehre genügt,
ſondern aus Furcht vor dem Verruf, in welchen er zu geraten
fürchtet, und Dein geſunder Sinn verbürgt mir, daß auch Du
zu dieſen letzteren gehörſt. Du möchteſt nicht als feig gelten

nun, was kann es Dir, wenn Du nur ſelbſt von Deinem
inneren Gehalt, von Deinem Mut überzeugt biſt, verſchlagen,
ob eine Anzahl nicht auf der Höhe der Zeit und Kulturſtehender Perſsren gegen Dich dieſen Vorwurf erhebt? Niemand

weiß, wie ſie ſelber gegebenenfalles ſich verhalten würden, denn
wer mit dem Leben anderer Menſchen am freigiebigſten iſt,
hütet in der Regel ſein eigenes am ſorgfältigſten! Warum

verachteſt Du nicht lieber das Urteil ſolcher Thoren, als das-
jenige der Vertreter der Vernunft und echter Geiſtesreife?
Warum willſt Du Dich wie ein Blinder dem zurückgebliebenen
Willen einer geſellſchaftlichen Klique aufnötigen laſſen, ſtatt
ihm ſtark und kühn zu widerſtreben? Du biſt dann nicht
beſſer als ein Schwächling, welcher ſelbſt der lächerlichſten
Mode ſeinen Zoll entrichten zu müſſen glaubt. Nicht wenn
Du widerſtehſt, ſondern wenn Du nachgiebſt, handelſt Du
feig! Es gehört ein weit größerer Mut dazu, dem Strom
der irregeleiteten Meinung entgegen zu ſchwimmen, als ſich
von ihm fortreißen zu laſſen, und daß Du phyſiſchen Mut
beſitzeſt, haſt Du gerade in Deinem Berufe, der Dich in
manchen Zeiten täglich in Todesgefahr verſetzt, ſattſam Ge-
legenheit zu bekunden. Bedenke Dein Gewiſſen, Lothar!
Geſetzt, Du hätteſt wirklich wider Erwarten das Glück, oder
ſagen wir lieber Unglück, Deinen Gegner zu köten oder zum
Krüppel zu ſchießen, ſo wird es ſich zum Richter über Deine
Ehre aufwerfen, und ſei überzeugt, es wird mit allen Deinen
Scheingründen fertig werden und Dir nichts übrig laſſen,
als Verzweiflung und Reue! Und nun entſchließe Dich in
Dazt Du haſt Dein Wort zurück ich werde in

einer Wohnung auf Dich warten, um Deinen Entſchluß zu
vernehmen

Damit drückte der Rechtsanwalt dem jungen Manne mit
ernſter Miene die Hand und ging eilig hinweg.

Den ganzen Tag wartete er vergebens auf die Rückkehr
ſeines Schützlings. Jmmer unruhiger und mit finſteren Ge-
danken durchmaß er das kleine Zimmer, immer wieder öffnete
er das Fenſter oder die Thür und horchte ſchweigend hinaus.
Endlich vernahm er haſtige Schritte ein Seufzer der Er
leichterung entfuhr ſeinem Munde, der Erwartete trat ein.

Prüfend betrachtete ihn der Onkel. Ein feſter entſchloſſener
Ernſt prägte ſich in den Zügen des Jünglings aus.

„Du haſt Dich entſchieden
„Ja, Onkel.“
„Haſt Du geſiegt oder biſt Du unterlegen
„Jch habe geſiegt, Onkel; mit Deinen Worten vereinigte

ſich eine mahnende Stimme aus dem Grabe meines armen
Bruders das Gewiſſen hat über die Ehre triumphiert!
Jch fühle tief das Unmoraliſche einer Handlungsweiſe, die
mich mit den der Blutrache huldigenden Barbaren auf eine
Kulturſtufe herabdrückt.“

„Gott ſei Dank!“ rief der Onkel erfreut.
mir noch etwas zu ſagen

„Jch habe meinen Entſchluß den Zeugen meines Gegners
bereits mitgeteilt. Jch habe geſchrieben, daß Deine Güte mich
meines Ehrenwortes entbunden habe, daß ich aber aus freier
Ueberzeugung das Duell verwerfe dagegen habe ich mich be-
reit erklärt, meinem Gegner jede Genugthuung zu bieten, die
ihm das Geſetz nur irgendwie zubilligt. Und um gleichzeitig
darzuthun, daß nicht Feigheit den Beweggrund meines Han-
delns bildet, bin ich auf dem Wege, mich einer weit ernſteren
Gefahr zu ſtellen, als ſie das Duell bietet, einer Gefahr, an-
geſichts deren ſchon mancher tapfere Kämpfer zum zitternden
Feigling geworden iſt! Aber die Handlung, die ich vorhabe,
ſteht nicht im Dienſte der Thorheit, ſondern der Humanität!
Unterwegs vernahm ich von einem Freunde, daß im bakterio-
logiſchen Jnſtitut infolge unvorſichtigen Umgehens mit Bazillen
ein Peſtfall vorgekommen iſt. Einer der Aſſiſtenten iſt erkrankt,
alles iſt kopflos vor Schrecken und Beſtürzung. Der Unglück-
liche ſoll iſoliert und ihm ein Arzt und eine Wärterin bei-
gegeben werden, die mit ihm eingeſperrt und deren Leben natür-
lich im höchſten Grade bedroht iſt. Jch will hingehen und die
ärztliche Behandlung des Unglücklichen übernehmen.“

Der Rechsanwalt ſchwieg und blickte trübe vor ſich nieder.
Dann ſagte er weiter nichts als „Geh' mit Gott, mein Sohn!“
und preßte den jungen Mann tiefbewegt an ſeine Bruſt.

„Aber Du haſt

Jugendſchriften.
Jn einer der letzten Nummern des Volksblattes iſt einer Zu

ſchrift des hieſigen Lehrervereins Raum gegeben worden, in
welcher die Geſichtspunkte klargelegt wurden, nach welchen unter
der Fülle der Jugendſchriften, die der Weihnachtsmarkt alljähr-
lich bringt, eine Auswahl getroffen werden ſoll. Wir haben
uns mit dem Grundprinzip der Zuſchrift einverſtanden erklärt.
Obgleich wir nun ſehr wohl wiſſen, daß die traurigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe in ſehr vielen Arbeiterfamilien nicht an
ein geſchenkereiches Weihnachtsfeſt denken laſſen, obgleich ſehr
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viele Eltern zufrieden ſein müſſen, wenn ſie an dem chriſtlichen
a der Liebe“ den nagenden Hunger ihrer Kleinen mit einem
ärglichen Stück Brot ſtillen können, ſo wollen wir es doch

nicht unterlaſſen, ein Verzeichnis empfehlenswerter Bilderbücher
und Jugendſchriften zu veröffentlichen, damit diejenigen Eltern,
die noch in der glücklichen Lage ſind, ihre Kinder wit einem
Buche zu erfreuen, unter den zahlloſen Büchern eine Auswahl
treffen können. Unter den vielen Tauſend Jugendſchriften giebt
es nur ſehr wenig gute, und unter den wenig guten giebt es
verſchwindend wenig billige, die für den Weihnachtstiſch des
Arbeiters in Betracht kommen können.

Zunächſt ſei vor einer Reihe moraliſierender Produkte pfäffi-
ſcher Jugendſchriftſtellerei gewarnt. Unſer Chemnitzer Partei-
genoſſe Redakteur Otto Rühle, ein ehemaliger Lehrer, ſchreibt
in Bezug auf dieſe Art Jugendlitteratur: „Eine ganze Reihe
orthodoxer Theologen aus der vor und nachmärzlichen Zeit be-
herrſcht faſt allenthalben die Schulbibliotheken. Chriſtoph von
Schmid, der gottſelige Schilderer des patriarchaliſchen Dienſt-
verhältniſſes der feudalen Geſellſchaftsordnung, W. O. v. Horn,
der ſchönredneriſche und ſchablonenhafte Verfaſſer der „Spinn-
ſtuben“-Geſchichten, der fromm-feudale Vielſchreiber Ottokar
Schupp und der litterariſch unbedeutende Bonnet als Ver-
treter ſozialer Rückwärtſerei, ſtehen mit ihren ſeichten und viel-
fach geradezu kindiſch albernen Machwerken obenan. Neben
ihnen finden ſich in der vorderen Reihe beſonders noch der von
der Geiſtlichkeit und auch von einem großen Teile der im
Schlepptau der Kirche befindlichen Lehrerſchaft weit über Ge-
bühr geſchätzte und über das Schellendaus gelobte litterariſche
Handwerker Guſtav Nieritz und der noch weniger ſympathiſche
Franz Hofmann. Dieſe beiden Schriftſteller haben ge
glaust, der Jugend einen Dienſt zu erweiſen, indem ſie religiös-
moraliſche Abh indlungen auf das Gerüſt einer nach bewährt m
Schema zurechtgeſtutzten Erzählung zogen; ſie falſchen aber
durch ihre unnatürlichen, phantaſtiſchen Schilderungen de
Wirklichkeitsgefühl der Kinder und verwüſten alles poetwche
den durch ihre mit moraliſirenden Redensarten durftig
verſchleierten Banalitäten.

Die oft entſetzliche Langweiligkeit dieſer „fortwährend ſittlich
wirken wollenden“ Kinderbücher hat es bewirkt daß eine andere
Art von Jugendlitteratur von der Schul ugeno ungem n viel
geleſen wird die Jndianergeſchichten. Der j. endliche
eſer verlangt vom Geſchichtenerzähler vor al'em Phantaſi:-

Die Vorgänge ſollen im Schlaraffenlande, im Urwald oder in
der Prärie ſpielen die „Erzäblungen für die reifere Jugend
befr'edigen nicht, wenn ſie ein Paſtoren- oder Kaufwannshaus
um Schauplatze haben. Da ſind die Jndianergeſchichtea vom

iſſiſſippi oder Ohio mit den Häuptlingen „Adlerkralle“ oder
„Falkenauge“ und den Kämpfen zwiſchen Rothäuten und Ble ch-

den Schlauheiten und Roheiten der Kämpfenden und
en Schilderungen der mannigfachen Grauſamkeiten doch viel

intereſſanter und ſpannender. Wie die wilden Beſtien den
armen Weißen überfallen, binden, hungern laſſen, mit ver-
gifteten Pfeilen ſchießen, ſkalpieren, über dem Feuer röſten und
verſpeiſen es iſt zum Grauſen, daß die Haare ſich ſträuben!
Und die Jugend ſitzt ſtunden-, tage-, wochenlang über dieſem
fürchterlichen Schund und berauſcht ſich an den Blutrünſtig-
keiten einer verwilderten Phantaſie.“

Jn nachſtehendem ſei nun ein Auszug aus dem Verzeichnis
empfehlenswerter Jugendſchriften gegeben, wie es von dem
Hamburger Jugendſchriften- Ausſchuß zuſammengeſtellt worden iſt.

Unter den für Arbeiterfamilien in Betracht kommenden
Schriften ſieht es am ſchlechteſten mit den Werken für die
Kleinen aus. Die wollen Bilderbücher haben, und die guten
ſind faſt alle zu teuer. Da möchte ich auf zwei kleine Hefte zu
50 Pf. hinweiſen, auf die Fabeln von Hey, illuſtriert von
Speckt er. (Verlag Perthes.) Es ſind auf den erſten Blick
nur unſcheinbare Schwarzbilder, aber wer näher hinſieht, er
kennt bald, wie fein ſie ſind, wie viel Seele darin ſteckt.
Dann iſt in dieſem Jahr ein billiges Schwarzbilderbuch von
Pletſch erſchienen: Der alte Bekannte. (Verlag Löwe.
Preis 1.50 M.) Das Buch wird Kindern und Erwachſenen
große Freude bereiten. Billige gute Buntbilderbücher giebt
es nicht. Der Struwelpeter koſtet 1.80 M., Meggen-
dorfers Auf dem Lande, Jm Sommer, Jm Winter koſten
jedes 2850 M., Thumanns Für Mutter und Kind 3 M.

Für etwas größere, für 7-, 8- und Hjährige Kinder, iſt esſchon beſſer beſtellt Da ſind von Speckter der Geſtiefelte
Kater (Verlag Callwey, Preis 60 Pf.), das Vogelbuch
mit Verſen von Falke (Verlag Janßen. Preis: 1 M.) und das
Katzenbuch, ebenfalls mit Gedichten von FJalke Verlag
Janßen, Preis 50 Pf.). Dann iſt da das Jugendbilderbuch
Märchen ohne Worte (Preis: 50 Pf.), das aus Bildern der
Münchener Jugend zuſammengeſtellt iſt. Ohne Bilder ſind
Gülls Gedichte Kinderheimat in Liedern, Auswahl
(Verlag Bertelsmann, Preis: 70 Pf.). Und dann müſſen hier
die herrlichen Marchen der Gebrüder Grimm genannt
werden. Gerade bei dieſen Märchen möchte ich vor ſchlechten
Ausgaben warnen, die mit ſchlechten Bildern und dickem,
ſchlechtem Papier ausgeſtattet ſind, und was ſchlimmer iſt, in
denen die Märchen oft verſtummelt erſcheinen. Jch möchte be-

ſonders auf drei Ausgaben verweiſen, die äußerlich allerdings
nur unſcheinbar ſind: 1. die Ausgabe bei Bertelsmann mit
13 re getger Bildern von Meyerheim. Preis: 1 M.); 2. die
Ausgabe bei Reclam mit Bildern von Richter (Preis: 80 Pf.)
und 3. die Ausgabe des Bibliographiſchenohne Bilder (Preis: 65 Pf). Für dieſe Altersſtufe eignet ſich
auch noch eine Auswahl aus Anderſens Märchen von
Werther (Verlag Union, Preis 80 Pf.) und eine Auswahl bei
Teubner zu 1.50 M.

Natürlich werden alle dieſe Märchen auch von älteren Kindern
mit größtem Vergnügen geleſen. Vom etwa 10. Jahre an
kommen dann noch die Neuen Märchen, geſammelt von Weber
hinzu (Verlag Wunder, Preis: 75. Pf.). Dann ſei noch auf
Hebels Erzählungen des Rheinländiſchen Hausfreundes ver
wieſen. Eine Auswahl hat Wepirſen getroffen. (Verlag
Union, Preis: 80 Pf.). Ein reich illuſtriertes Buch iſt das
Märchenbuch des Jungbrunnen, das allerdings 2 M.koſtet. Dann aber möchte i r n nicht ver
geſſen, von denen es eine ſo große Zahl ſchlechter giebt. Die
meiſten leiten ihren Urſprung aus Coopers berühmtem Roman
Lederſtrumpf her. Der ganze Lederſtrumpf iſt nun für Kinder
nicht lesbar, er iſt zu ſchwierig: es giebt eine gute Be
arbeitung von Höcker Lederſt Geſchichten. (Verlag
Union, zwei Teile, je 1.20 M.); beide Teile ſind für ſich allein
verſtändlich. Auch warne ich ausdrücklich noch einmal vor den
dicken Schundbüchern, die auf Karren und in Papierhandlungen
angeprieſen werden und die ſo billig ſcheinen, die aber in
Wirklichkeit viel zu teuer ſind. Das Leſen dieſer ſcheußlichen
Geſchichten iſt für den kindlichen Geiſt das reine Gift.

Eine Fülle von guten billigen Bücdern findet ſich für das
Alter vom 12. und 13. Jahre an. Da giebt es von Roſegger
eine Auswahl kleiner feiner Geſchichten: Als ich noch der
Waldbauernbub war. Teile zu je 90 Pf,, der erſte Teil auch
u 70 Pf.) Da iſt Stoerms wundervolle Erzählung: Pole
zoppenſpäler (50 Pf.) Da iſt eine vorzügliche Auswahl von

Tiergeſchichten (Verlag Wunderlich Preis: 60 Pf. ferner
Lilienerons Kriegsnovellen (1 M.), r Des Freiherrn
von Muünchhauſen Abenreuer (Verlag Hendel, 50 Pf.), Defoes
Robinſon Crufoe (Reclam, 80 Pf.). Für Kinder, die ſich für
Gedichte in ereſſieren, ozet ſich ine Auswall aus Uhlands
Gedicht. (Veriu, Perdel, 50 Pf.) und eine Auswahl aus
Lili neron Geeichten (Verlag Schuſter u. Löffler, 75 Pf.

Ferner muß ich an unſere alten deutſchen Sagen, an die
Nibelungen und an Gudrun erinnern, die beide von
Legerl 5 boarbeitet d und beide in der Schulausg-be
80 Pf koſ GVerl-g Velhagen) Dur diejenigen, die Platt-
deutſ t leſen können, möchte ich noch auf Fehrs, Ut Jhlenbeck
hinweiſen, das vier Keine, feine Erzählunge- erthält. (Verlag
Lügr u. Diercks, Preis: 50 Pf.)

Zu all dem kommen dann noch unſere Klaſſiker: Goethe,
Schiller, Leſiing Uglend a. ſ. w., die ſämtlich in billigen Aus-
gaben bei Re la und Hendel ued Meyer (Bibliographiſches
Inſtitut) zu haren ſind. Freilich, die meiſten dieſer Werke ſind
für Kinder zu voch, aber v zehnjéhrige, zum Teil auch ſchon
dreizehnjagrige vermögen d ſchon einige zu leſen, z. B. von
Goethe Hermann und Dorothea und Egmont, von Schiller
Wilhelm Tell, Die Jungfrau von Orleans, vielleicht auch
Wallenſtein, von Leſſing Minna von Barnhelm, von Körner
Zriny, von Uhland Ernſt von Schwaben, von Chamiſſo
Peter Schlemihl, von Hebbel Die Nibelungen Teil I und II,
von Kleiſt Michael Kohlhaas.

So günſtig wie auf littergariſchem Gebiete ſteht es bei den
Wiſſenſchaften leider nicht. Gute, billige geographiſche Bücher
giebt es faſt gar nicht; doch möchte ich hinweiſen auf Roth
Stanleys Reiſe durch den dunkeln Weltteil (Verlag Union,
I Ehlers Jm Oſten Aſiens (Verlag Paetel, Preis
1.25 M.

Ungleich beſſer iſt es auf t tlichem. Gebiete
beſtellt. Jn England haben eine ReihGelehrter einige popu-
läre Bücher geſchrieben, die auch ins Weutſche überſetzt worden
ſind z. B. Huxley Allgemeine Einführung in die Natur-
wiſſenſchaften (80 Pfg.), Roscoe Chemie (80 Pfg.), Geikie
Phyſikaliſche Geographie (80 Pfg.), Geikie Geologie (80 Pfg.),
Foſter Phyſiologie (80 Pfg.). Auch deutſche Gelehrte haben
leicht verſtändliche Bücher herausgegeben, leider aber ſind dieſe
bedeutend teurer. Trotzdem möchte ich die vorzüglichen Bücher
des Direktors des Hamburger Naturhiſtoriſchen Muſeums er-
wähnen: Kraepelin: Naturſtudien im Hauſe (3.20 M.
Naturſtudien im Garten (3.60 M.) und Naturſtudien in Feld
und Flur (3.40 M.) Sehr gut iſt auch Blochmann:
Luft, Waſſer, Licht und Wärme (Verlag Teubner, Preis
1.15 Mark.

So viel mag genügen. Eins ſei zum Schluß noch erwähnt:
Alle angeſührten Bücher haben dauernden Wert, darum
werden die Kinder ſie auch ſpäter wieder gern leſen und aus
demſelben Grunde haben die Bücher auh für Erwachſene
Jutereſſe.



Aus Kunß und Wiſſenſchaft.
oftheaterzenſur. Dr. John Schikowsky ſchrieb kürzlich

A. folgendes über dieſes intereſſante Thema:
„Durch die ſogenannten Freiheitskriege hatte das deutſche

Volk ſeine Landesväter von dem fatalen Druck der franzöſiſchen
ft erlöſt, und die Gelegenheit war günſtig, das etwas

mürbe gewordene Gottesgnadentum zu kulturellen Reformen zu
nötigen. Auch das Theater hätte davon profitiereun können.
Aber der deutſche Michel ließ den Augenblick unbenutzt vorüber
gehen. Er verzichtete nicht nur was eine große Dummheit
war zu gunſten wortbrüchiger Fürſten auf ſeine politiſchen

eiheiten, ſondern er lieferte auch was eine kleine Dumm-
t war die nationale Schaubühne der Willkür der Höfe

aus. Die deutſche Nation begab ſich des Anſpruches, ihr Natio-
naltheater vom Staate und überwachen gn laſſen.
Hofbühnen ſchoſſen nach dem Pariſer wie Pilze aus
der Erde, und die Entwickelung des deutſchen Theaters lag
fortan in den Händen der Schranzen. Das Repertoire wurdenach höfiſchen Begriffen von Anſtand und Schicklichkeit zu-

ſammengeſetzt. Was das bedeutete, lehrt ein Blick in dieZenſurbeſtimmungen des kaiſerlichen Wiener Burgtheaters. „Es
kann kein Sujet aufgeführt werden“ ſo heißt es dort
„deſſen Hauptinhalt die chriſtliche Toleranz oder überhaupt die
Gleichgültigkeit der verſchiedenen Gottesdienſte wäre. Es
können keine Stücke aufgeführt werden, deren Jnhalt auf dieAbänderung der monarchiſchen Regierungsform abzielte, oder

der demokratiſchen oder einer anderen den Vorzug vor der
monarchiſchen einräumte. Es können auch keine Be hen
heiten aus der Keſeg des Erzhauſes aufgeführt wervoen,
deren Ausſchlag dieſen Regenten nachteilig war, S B. die Em-
pörung der Eidgenoſſenſchaft, die ſich dem öſtreichiſchen Zepter
entzogen hat, item der Schweizerheld Wilhelm Tell. Mon-
archen nachteilige Begebenheiten oder herabwürdigende Miß-
handlungen derſelben können auch nicht aufs Theater gebracht
werden item würde es auch anſtößig ſein, wenn einem Re-
genten von einem Vaſallen ſchimpflich begegnet oder getrotzt
würde. Hinrichtungen der Regenten können in monarchiſchen
Staaten nicht aufs Theater gebracht Nie muß der Tadel
auf ganze Nationen, auf ganze Stände, beſonders nicht ouf die
vornehmen und den obrigkeitlichen Stand fallen. Nach dieſen
iſt der Militärſtand beſonders zu ſchonen Die Geſetzgebung
eines Staates oder deſſen beſtehende Geſetze können überhaupt
in keinem Stoffe mit Tadel aufgeführt werden Perſonen
männlichen Geſchlechts können der Tugend Schlingen legen,
Verſuche und ſträfliche Anträge machen; allein ein Frauenzimmer
kann nie, wäre es auch nur zum Scheine, einwilligen Die
a ſpr hat auch darauf zu ſehen, daß nie zwei verliebte Per
onen allein vom Theater abtreten Jm Dialog werden

keine Ausdrücke, Redensarten oder Wörter geduldet, die bib-
liſcher Herkunft ſind. Dazu gehören Texte aus der heiligen
Schrift, als: wachſe, mehret euch Es iſt vollbracht 2c. 2. Gleich
nisreden, als: alt wie Methuſalem, weiſe wie Salomon, n
wie Loths Salzſäule; dafür kann es heißen alt wie Neſtor, ſtumm

wie ein Fiſch 2c. 3. werden alle Wörter vermieden, die ein
h Amt oder Charakter bedeuten: Papſt, Biſchof, Propſt,
bt, Pfarrer, Paſtor, Prieſter, Prediger 2c. Die wilde Ehe

hat nie ſtatt Die Ausdrücke Tyrann, Tyrannei, Deſpotis-
mus, Unterdrückung der Untergebenen müſſen auf dem Theater

viel als möglich vermieden werden Freiheit und Gleich-
eit ſind Wörter, mit denen nicht zu ſcherzen iſt 2c. 2e.“
ies war der Geiſt, der die Leiter der Hoftheater beherrſchte!

Die freieſte der Künſte wurde zur Dienerin dyngſtiſcher Jnter-
eſſen, zur Agentin eines bornierten Pfaffen und Selbſtherrſcher
tums erniedrigt.“

Und wenn auch die gröbſten Zenſuralbernheiten der vor-
Art jetzt beſeitigt ſein mögen der Geiſt iſt heute noch

elbe.

derge des ärztli
e

ndelt es ſich Er nicht um d
Handlung, da der Selbſtmord keine ſo

mar c 4 ehe de einer und mi u nichte machen, welcher gegen dieFolgen des Selbſtmordverſuches die Hilfe des Argeg Aue
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da ſonſt dieſes Hilfeſuchen verhindert wird. Der Totenſchein
iſt bloß inſof rn eine geſetzliche Urkunde, als er das Ableben
bezeugt; die ärztliche Diagnoſe iſt nicht in allen Fällen ſo
icher, daß ſie einen unumſtößlichen urkundlichen Charakter er
alten könnte. Eine praktiſche Schwierigkeit beſteht auch in

der t llena der zeitlichen Grenze, wann ein Todesfall als
ewaltſam zu bezeichnen iſt. So kann der Tod als direkteeine des Selbſtmordverſuches durch Phosphor oder Laugen-
enz nach einer Stunde, aber noch immer als direkte Folge

auch nach ein bis zwei Jahren eintreten. Der Gerichtshof
ſtellte das weitere Verfahren ein, mit der Moti-
vierung, daß die Verſchwiegenheit keinen ſträflichen That-
beſtand bilden könne, um ſo mehr, als nicht erwieſen iſt, daß
in dem betreffenden Todesfalle als nächſte Urſache nicht, wie
der Totenſchein ausſagt, Herzlähmung bezw. akute Gaftro-
entaritis die Todesurſache abgegeben habe.

Leſefrüchte.
Das Vulk iſt die Armee der neuen Jdeen:

die Armee der Regierungen.
die Reichen ſind

Lamartine.

Wohl ſtürzt, was Macht und Kunſt erſchufen,
Wie für die Ewigkeit beſtimmt,
Doch alle Trümmer werden Stufen,
Worauf die Menſchheit weiter glimmt.

Max Vogler.

Man beklagt die Gewaltthaten, welche Revolutionen begleiten.
Aber je heftiger die Gewaltthaten ſind, deſto mehr erhellt es für
uns, daß eine Revolution notwendig war. Die Heftigkeit dieſer
Gewaltthaten wird immer im Verhältnis zu der Wildheit
des Volkes ſtehen, und die Wildheit und Unwiſſenheit des
Volkes wird immer im Verhältnis zu dem Druck und der Er-
niedrigung ſtehen, unter dem es zu leben gezwungen war.

Macaulay.
r

Jm Raume wirken große Männer ſelten einträchtlich und ge-
meinſchaftlich; aber in den Zeiten reichen ſie ſich alle die Hände
zu dem einen großen Baue der Weltgeſchichte. Jean Paul.

De größten Heldenthaten werden zwiſchen vier Pfählen
gethan.

Nicht bloß auf dem Schlachtfeld, auch auf dem klaſſiſchen
Boden der Wahrheit türmt ſich erſt aus tauſend fallenden und
kämpfenden unbenannten Helden das Fußgeſtell, auf dem die
Geſchichte einen Benannten ſiegen und glänzen ſieht.

Jean Paul.
Ruſſiſche Sprichwörter.

Die Krone des K27 ſchützt ihn nicht vor Kopfweh.
d Wenn der Zar Riemen ſchneidet, liefert der Bauer das Leder

azu.
in thätiger Monarch 4 die Füße ſeiner Miniſter.

Eine kaiſerliche Thräne koſtet das Land viele Taſchentücher.
Wenn der Zar ein Krüppel iſt, müſſen alle hinken.
Ein Zar findet ſeine Geliebten unter tugendhaften Franuen.

Hiiteres.
Eine ergötzliche Zukunftsbeſtimmung über den Schillerpreis

finden wir in einer Nummer der Jugend:
8 I. Für den Schillerpreis wird von jetzt ab alle ſechs Jahre

ein Thema gegeben, das die Bewerber zu dramattiſieren haben.
8 2. Die Bewerber haben am 10. November des Konkurrenz-

ahres früh um 6 Uhr mit rein gewaſchenem Körper, ſauberer
zäſche und einem Exemplar ihres Dramas auf dem Hofe des

Kaiſer Alexander-Garde-Grenadier Regiments Nr. 1 in Berlin
anzutreten. Auf dem Titelblatt des Probedramas muß der
Name, die Wohnung und das Militärverhältnis des Dichters
vermerkt ſein.

S 3. Die Bewerber haben ſich am 10. November jedes
früh 6 Uhr in der angegebenen Kaſerne zur Kontrollverſamm-
lung einzufinden, ſo lange die Allerhöchſte Entſcheidung über
den Preis noch nicht gefällt iſt. Den Erſchienenen werden von
dem Offizier du jour die SchillerPreisartikel vorgeleſen, wo
rauf ſie entlaſſen werden. Wer nicht erſcheint, wird aus der
Liſte der Bewerber geſtrichen.

4. Auf dem KHaſernenhofe iſt das Dichten ſtreng verboten.
8 5. Der Schiller-Preis beſteht in 6800 Mk. bar, in einer

goldenen Denkmünze, die auf der linken Bruſt getragen wird
und beim Dichten anzulegen iſt, und in weißwollenen, von dem
oberſten Rockknopf nach der rechten Schulter gehenden Fang
ſchnüren als Dichtauszeichnung.

findet eine Feier am Grabe8 6. Nach Gai reisverteilun
v. Schillers ſtatt. Am Schluſſe der Feier wird der Sarg ge
öffnet und der Dichter wieder auf die richtige Seite umge

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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